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Musikalisches Veto 
Es gibt viele Gründe zu musizieren - Lebenslust 
und Lebensfrust oder aber auch Protest, wie nun 
bei den Studierenden und Dozenten des Instituts 
für Musikpädagogik. 

W eil die Schließung ihres In­
stituts droht, wollen Frank­

furter Lehrende und Studierende 
der Musikpädagogik am Mitt­
woch, dem 12. Juli, um 20 Uhr 
klangvoll ihr Veto einlegen und 
zugleich ihr musikalisches Kön­
nen präsentieren. Auf dem Pro­
testprogramrn in der Wiesbadener 
Marktkirche steht Carl Orffs 
"Carrnina Burana". Es singt der 
knapp 50köpfige Kammerchor des 
Instituts der Musikpädagogik, er 
wird dirigiert von Ralf Schnitzer, 
Dozent arn sei ben Institut. 

Die Ausbildung von Musiklehrern 
an der Universität Frankfurt steht 
auf dem Spiel, seit die Musikaus­
bildung in Hessen neu organisiert 
werden soll. So ist die einzige 
Professur am Institut seit Seme­
stern unbesetzt. 

Um den Lehrbetrieb einigermaßen 
aufrechtzuerhalten, hat sich der 
Fachbereich mit Vertretungspro­
fessoren beholfen; einen verbind­
lichen Prüfer für die Studierenden 

Bonus für flotte Physiker 
In barer Münze zahlt sich für drei 
Physikstudenten ihr zügiges und 
erfolgreich absolviertes Studium 
aus: Den WE-Heraeus-Förderpreis 
von 2.500 Mark erhielten die 
frischgebackenen Diplomphysiker 
im Rahmen des Physikalischen 
Kolloquiums am 14. Juni für 
ihren mindestens "guten" Studien­
abschluß innerhalb von zehn Se­
mestern. 
Seit die Auszeichnung an hessi­
sehen Hochschulen für junge Phy­
sikerinnen und Physiker vergeben 
wird, ist der Anteil der Preiswür-

ersetzen diese befristeten Maß­
nahmen jedoch nicht. 
Während die Schließung des Aus­
bildungszweigs an der Universität 
Frankfurt in Erwägung gezogen 
wurde, haben Vertreter der Uni­
versität und der Frankfurter Mu­
sikhochschule ein Kooperations­
modell entwickelt. Es stellt Mög­
lichkeiten vor, trotz Sparmaßnah­
men eine Musikausbildung zu ga­
rantieren, die musikwissenschaft­
lichen und -pädagogischen wie 
fach praktischen Ansprüchen ge­
recht werden soll. Das Ministe­
rium für Wissenschaft und Kunst 
hat seinerseits eine Kommission 
eingerichtet, die ein Konzept der 
hessenweiten Musikausbildung 
vorlegen soll. 
Um ihrer Forderung nach dem 
Fortbestand und einer angemesse­
nen Ausbildungssituation am 
Frankfurter Institut für Musikpäd­
agogik nicht nur musikalisch Aus­
druck zu verleihen, sprechen die 
Studierenden am 13. Juli im Mi­
nisterium für Wissenschaft und 
Kunst vor. pb 

digen von acht Prozent 1991 auf 
mittlerweile 20 Prozent angestie­
gen. Bis jetzt haben 202 junge 
Physikerinnen und Physiker den 
Förderpreis der Stiftung erhalten, 
die Wilhelm Heinrich und Else 
Heraeus 1963 zur Förderung der 
naturwissenschaftlichen Grundla­
genforschung in der Physik und 
deren Grenzgebieten gegründet 
haben. Der Preis der Dr. Wilhelm 
Heinrich Heraeus und Else-Her­
aeus-Stiftung wird noch bis ein­
schließlich Wintersemester 
1997/98 vergeben. UR 

Das Computernetz Internet wird bei den Frankfur­
ter Studenten immer beliebter. Am 16. Juni erhielt 
der tausendste Student seinen Zugang. 

M 
arkus Schlarmann war 
sichtlich überrascht, als 
er von Mitarbeitern des 

Hochschulrechenzentrums (HRZ) 
herzlich als 1000. "Netsurfer" be­
grüßt wurde. Eben noch war der 
Medizinstudent wie einer von vie­
len in den Keller der Gräfstraße 
38 gegangen, um sich dort als Be­
nutzer eintragen zu lassen, und 
nun stand er plötzlich im Mittel­
punkt einer kleinen Feier. 
Schnell stellte sich heraus, daß 
Markus Schlarmann kein typi­
scher Anwender sein würde. 
Während andere sich Nachrichten 
via E-mail schicken oder per IRC 
(Internet Relay Chat) miteinander 
plaudern, will er höher hinaus. 
Das Datennetz des World Wide 
Web (WWW), einer interaktiven 

Benutzeroberfläche im Internet, 
soll ihm bei seiner Promotion zur 
Seite stehen. In der Kürze der 
Zeit war er auch schon aktiv: In­
zwischen hat er im WWW eine 
selbst erstellte Seite, die man 
unter dem Eintrag "Medizin im 
Internet" (im Fachbereich "Hu­
manmedizin") abrufen kann. 
Nicht nur Medizinstudenten be­
dienen sich der Möglichkeiten des 
Internets. Besonders Rechtswis­
senschaftier machen davon Ge­
brauch. Sie stellen mit 17,3 Pro­
zent den Hauptteil der beim HRZ 
angemeldeten Internet-Benutzer. 
Gesetzessammlungen und juristi­
sche Datenbanken machen für sie 
das Netz attraktiv. Auch die Ge­
sellschaftswissenschaftler (10,5 
Prozent) und die Informatiker (8,9 
Prozent) gehören zum Gros der 
Anwender. Manche Fachbereiche, 
wie die Wirtschaftswissenschaft-

ler, besitzen eigene Datennetze. 
Dort sind weitaus mehr Studenten 
im Netz unterwegs, als deren An­
teil an HRZ-Zugängen (6,8 Pro­
zent) vermuten läßt. Sie alle tref­
fen sich in den PC-Pools, Räu­
men mit öffentlich zugänglichen 
Computerterminals. Ein gemisch­
tes Publikum: Das Internet ist kei­
neswegs eine Domäne der Män­
ner. Zwar stellen diese den Groß­
teil der beim HRZ gemeldeten 
Nutzer, Berührungsängste gegen­
über dem neuen Medium scheint 
es auch bei den Studentinnen je­
doch nicht zu geben. Einträchtig 
sitzt man nebeneinander vor dem 
Bildschirm. Der eine sucht Infor­
mationen zu seinem Fachgebiet, 
die andere kopiert sich ein Pro­
gramm auf die Festplatte, manche 

stöbern in virtuellen Büchereien, 
und andere schließlich wollen nur 
wissen, was es heute in der Men­
sa zum Essen gibt. Die Möglich­
keiten des "Cyberspace" sind fast 
unerschöpflich. 

Die Zahl der Internet-Nutzer an 
der Universität Frankfurt steigt 
somit stetig. Seit dem 13. Februar 
besteht die Möglichkeit, komfor-

- tabel von zu Hause aus mittels 
eines Modems unter der graphi­
schen Benutzeroberfläche Win­
dows zu arbeiten (SLIP). Die 
Aussicht, nicht mehr mit den um­
ständlichen UNIX -Befehlen 
,,kämpfen" zu müssen, hat sicher­
lich auch zum Erfolg des HRZ 
beigetragen. Sinnvoll und produk­
tiv ist die Arbeit mit dem Internet 
allemal, man ist dort - so Mar­
kus Schlarmann - "halt einfach 
gut aufgehoben". Sven Stillich 

Verteilung der Studentenaccounts nach Fachbereichen 
(Stand: 27. Juni 1994) 

AUS DEM INHALT 

Universitätsreform 
Wie haben Sie das gemacht, 
Herr Fricke? 2 

Lehre 
Mangelware Tutoren? 3 

Messen 
Ein Zufallsgeschäft? 4 

Naturwissenschaften 
Wie Oberflächen erkundet 
werden 4 

Geographie 
Auf dem Dach der Welt 5 

Personalien 
Kalender 

Forschung Frankfurt 

V om Klimakterium des 
Mannes, Fitneßförde­
rung im Alltag, sanfter 
Chirurgie und anderen 
Forschungsthemen. 

6 
7 

Kommt der Mann in den besten 
Jahren auch in die Wechseljahre? 
Wie kann man den altersbeding­
ten Gedächtnisverlust ausglei­
chen? Was schätzen Dauercamper 
an ihrem Hobby? - Antworten 
auf diese Fragen geben Frankfur­
ter Wissenschaftler in der soeben 
erschienenen Ausgabe des 
Wissenschaftsmagazins Forschung 
Frankfurt, die in den Buchhand­
lungen rund um den Campus für 
fünf Mark erhältlich ist. Wie man 
sich auch arn Arbeitsplatz fithal­
ten kann, dazu ein paar Tips von 
Sportwissenschaftlern. 

Weiter informiert Forschung 
Frankfurt darüber, welche Chan­
cen und Grenzen die sanfte Chir­
urgie in sich birgt, wie Zelladhä­
sionsmoleküle den Zell-Zell-Kon­
takt möglich machen, wie der 
vorsorgende Umweltschutz mehr 
und mehr das Umweltvölkerrecht 
prägt. Zwei Themen beschäftigen 
sich mit dem Umbruch nach 
1945: Verdeckte Aktivitäten zur 
Wiedereröffnung der Universität; 
1945 - Stunde Null für die deut­
sche Sprache? UR 
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Semesterticket greifbar nah! 
Die Verkehrsreferenten des AStA sind nach ersten 
Verhandlungen mit dem RMV zuversichtlich. 

Vermutlich werden alle Frankfur­
ter Studenten schon bald mit dem 
Semesterbeitrag gleichzeitig die 
Fahrkarte für öffentliche Ver­
kehrsmittel erwerben. Johannes 
Schupohl, Frank Rothe und Hans 
Eick sind ihrem Ziel, das Seme­
sterticket an der Frankfurter U ni­
versität einzuführen, in diesen 
Tagen einen groBen Schritt näher 
gekommen. Die drei Verkehrs­
referenten des Allgemeinen Stu­
denten-Ausschusses (AStA) gehen 
mit großer Zuversicht in die näch­
ste Verhandlungsrunde mit dem 
Rhein-Main-Verkehrsverbund 
(RMV), die Ende Juli stattfinden 
soll. 
Bereits am 7. Juni war es zu er­
sten Gesprächen mit dem RMV 
gekommen. Mit von der Partie 
waren AStA-Vertreter aller Hoch­
schulen, die sich im Bereich des 
neu gegründeten Verkehrsverbun­
des befinden. Beide Seiten brach­
ten ihre Vorstellungen überra­
schend schnell auf einen Nenner. 
Auch der RMV ist an der Einfüh­
rung des Semestertickets interes­
siert, da hiermit der Verwaltungs­
aufwand erheblich eingeschränkt 
werden könnte. Uwe Stindt, stell­
vertretender Geschäftsführer des 
RMV, schlug mit dem sogenann­
ten "Gesamtsemesterticket" eine 
komplette Lösung vor: Es soll im 
gesamten RMV -Gebiet für die 
Länge eines vollen Semesters -
also sechs Monate - gelten. 
Die Preisvorstellungen des RMV 
scheinen in Anbetracht der ange-

Arbeiten zur Armut 
ausgezeichnet 

Für Arbeiten zur Armut und so­
zialen Mindestsicherung des Le­
ben standards wurden am 9. Juni 
vier Nachwuchswissenschaftler 
mit dem Forschungspreis der 
Josef-Popper-Nährpflicht-Stiftung 
ausgezeichnet. Jeweils 10000 
Mark erhielten Friedrich F. Brezi­
na (Universität Wien), Dr. Petra 
Buhr (Universität Bremen), Dr. 
Karl August Chasse (Universität 
Jena) und Christoph Serries (Uni­
versität Göttingen) für ihre Beiträ­
ge zu einer - im Sinne des Stif­
ters Josef Popper - "Gesellschaft 
frei von Armut und Not". 

Der freie Schriftsteller J osef Pop­
per (1838 bis 1921) befaßte sich 
u. a. mit sozialreformerischen 
Problemen sowie staatsrechtlichen 
und philosophischen Fragen. 

In seinem Hauptwerk "Die allge­
meine Nährpflicht als Lösung der 
sozialen Frage" entwickelte er die 
Vorstellung einer allgemeinen 
Grundsicherung des Bürgers, die 
durch Naturalien gewährleistet 
sein sollte; an der Erzeugung der 
Naturalien sollte jeder Bürger für 
einige Jahre mitwirken. 

Gegründet wurde die Josef-Pop­
per-NährpfIicht-Stiftung 1986 von 
August und Gertrude Schorch an­
läßlich der in den 80er Jahren 
sichtbar gewordenen Verarrnungs­
tendenzen. 

Die Stiftung ist mit der Aufgabe 
verbunden, sich vor dem Hinter­
grund Popperseher Ideen wissen­
schaftlich mit Fragen eines ange­
messenen Lebensstandards in der 
heutigen Gesellschaft zu beschäf­
tigen. 

Die Preisjury besteht aus vier 
Wissenschaftlern der Universitä­
ten Frankfurt und Göttingen. UR 

botenen Leistung überraschend 
bescheiden. Zwar hielt man sich 
diesbezüglich noch bedeckt, doch 
ließ Stindt verlauten, daß er eine 
Offerte des FVV aus dem Jahr 
1989 über 175 DM für zu hoch 
halte! 
Ausgerechnet die Frankfurter Uni­
versität treibt den Preis nach 
oben, da die hiesige Tarifzone 
mit Abstand am teuersten ist. 
Allerdings erwies sich die Main­
metropole bei einer kürzlich an 
der TH Darrnstadt durchgeführten 
Umfrage als das am meisten ge­
wünschte Fahrziel der dortigen 
Studenten. 
Nur für sozial schlechter gestellte 
und in unmittelbarer Nähe der 
Uni wohnende Kommilitonen 
bleibt der Semesterbeitrag wohl 
auch künftig unverändert. Für die 
restlichen 90 Prozent wird der 
Erwerb des Semestertickets zum 
sanften Zwang: "Schließlich wol­
len wir die Studenten dazu bewe­
gen, auf Busse und Bahnen um­
zusteigen", bekennt Johannes 
Schupohl den politischen Hinter­
grund der Aktion. Eine Urabstim­
mung - vermutlich im kommen­
den Wintersemester - werde zei­
gen, ob die Pläne in die universi­
täre Realität umgesetzt werden 
können. Sollten dann auch noch 
das Studentenparlament und das 
Ministerium zustimmen, könnten 
die Frankfurter Studenten das be­
gehrte Ticket bereits im Sommer­
semester 1996 in die Tasche 
stecken. Christoph Zöllner 

Physikalische 
Anrängerpraktika 

Das Institut für Angewandte Phy­
sik bietet im Wintersemester 
1995/96 für Studierende ab dem 
zweiten Semester Physikalische 
Anfängerpraktika an. Für die Auf­
nahme ist eine Anmeldung auf 
Kurslisten erforderlich, die vom 
16. bis 24. Oktober in der Ein­
gangshalle des Physikalischen 
Vereins, Robert-Mayer-StraBe 
2-4, aushängen. Voraussetzung 
für die Teilnahme ist die Kenntnis 
des Stoffes der Vorlesung "Ein­
führung in die Physik". Für alle 
Praktika sollten 1m zweiten Seme­
ster ein Übungssch~in, im dritten 
Semester beide Ubungsscheine 
zur Einführung in die Physik, 
Teil I und II, vorliegen. UR 

PASSIERT • NOTIERT. 

CEPES-Preis für junge 
Wirtschaftswissenschaftler 
Für ihre Arbeiten zu wirtschaftlichen Problemen des politischen 
Umbruchs in Osteuropa und China wurden die Diplomanden 
Karin Eisner und Kolja Christoph Spöri am 28. Juni mit dem 
CEPES-Preis ausgezeichnet. Der Preis - in Höhe von 10000 
Mark zu gleichen Teilen vergeben und von der Degussa gestiftet 
- prämiert Arbeiten u. a. zu den Themenkreisen Chancen und 
Risiken der europäischen Integration, ökonomische Probleme von 
Entwicklungsländern und Umweltpolitik. Das Foto zeigt die Preis­
träger mit Prof. Dr. Michael Schmitz (links) vom Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften und Universitätspräsident Prof. Dr. 
Werner Meißner. Foto: Claudia Becker 

Uni-Report 

Gesellschaftswissen­
schaftler prämieren 
beste Dissertation 

Den Promovierten des Fachbe­
reichs Gesellschaftswissenschaften 
der Jahre 94/95 wurden am 26. 
Juni im Rahmen einer Feier die 
Promotionsurkunden überreicht. 
Den erstmals gestifteten Preis für 
die beste Dissertation im Fachbe­
reich erhielt Manfred Sapper, der 
mit seiner Arbeit über die Aus­
wirkungen des Afghanistankrieges 
auf Politik und Gesellschaft der 
Sowjetunion brillierte. Der Preis 
wurde vom Fachbereich gestiftet, 
nachdem die Philosophische Prü­
fungskommission den Druckko­
stenzuschuß für summa cum lau­
de-Dissertationen aus finanziellen 
Gründen hatte streichen müssen. 

Wiwi-Bibliothek 
imWWW 

UR 

Der Fachbereich der Wirtschafts­
wissenschaften bietet im W orId 
Wide Web (WWW), einem Teil 
des Datennetzes Internet, einen 
Zugriff auf seine Fachbibliothek 
an. In dieser Form sind alle seit 
1991 elektronisch erfaBten Titel 
(ca. 6.000) abfragbar. Die Adres­
se lautet: http://www.wiwi.uni­
frankfurt. delFBBIB uecherKatalog. 
htrnl UR 

Tage der Forschung 

,Zum zweiten Mal regte die Hoch­
schulrektorenkonferenz Hochschu­
len und außeruniversitäre' For­
schungseinrichtungen wie Max­
Planck- und Fraunhofer-Institute 
zu "Tagen der Forschung" an. An 
der Universität Frankfurt finden 
in diesem Rahmen 1995 folgende 
Veranstaltungen statt: 

Einfach mitmachen! -
Computerkurse für Sekretärinnen 

Nation, Nationalismus, National­
gefühl und die Konstitution des 
modernen Subjekts Symposium. 
27. - 29.9. 1995. 
Veranstalter: Zentrum zur Erfor­
schung der Frühen Neuzeit 
Ort: Gästehaus der Universität. 
Frauenlobstraße 1 

Psychologie des produktiven Den­
kens 
Öffentliche Vorlesung zur Erinne­
rung an Max Wertheimer 
26. 10. 1995. 
Veranstalter: Institut für Psycho­
logie 
Ort: Universität 

Grabwespe gegen Grille: Neuro­
ethologie einer Räuber-Beute-Be­
ziehung 
Einführung und Demonstration 
8. 11. 1995, 15.00 Uhr 
Veranstalter: Prof. Dr. Werner 
Gnatzy, Dr. Michael Ferber 
Ort: Zoologisches Institut der 
Universität, Siesmayerstraße 70, 
Zi.215 

Die "Tage der Forschung" haben 
im Mai mit der Konferenz "Kants 
Friedensidee und das Problem 
einer internationalen Rechts- und 
Friedensordnung heute" (Fachbe­
reich Philosophie) begonnen und 
werden bundesweit bis Ende des 
Jahres fortgesetzt. Eine Broschüre 
mit dem kompletten Veranstal­
tungskalender kann angefordert 
werden bei der Hochschulrekto­
renkonferenz, Ahrstraße 39, 
53175 Bonn. 

Uni-Report Nr. 9 
erscheint am 
25. Oktober 1995. 
Redaktionsschluß 
ist der 11. Oktober. 

Zum dritten Mal fand im Sommer 
ein semesterbegleitender Compu­
terkurs für Sekretärinnen des 
Fachbereichs Wirtschaftswissen­
schaften statt. Mit durchschnitt­
lich 15 Teilnehmern wurde das 
Angebot auch in diesem Semester 
gut aufgenommen. Einmal in der 
Woche wurde im pe-pool im 
Turm das Wissen über das Text­
verarbeitungsprogramm Word für 
Windows 6.0 vertieft. Möglich 
wurde die Veranstaltung, die 
durch eine externe Fachkraft 
durchgeführt wird, durch die Un­
terstützung des Dekans und des 
Hochschulrechenzentrums (HRZ). 
Aus der ersten Gruppe von 1994 

hat sich - unabhängig vom 
Fachbereich - der "Selbstorgani­
sierte EDV -Intensivierungskurs" 
(SEIK-Team, Kontakt: Frau Hett­
wer: Tel. -23435, Frau Retzer: 
Tel. -23880) entwickelt, in dem 
alle zwei Wochen von den "Ehe­
maligen" PC-Probleme gelöst und 
die Kenntnisse über Hard- und 
Software gemeinsam erweitert 
werden. Da nunmehr fast alle Se­
kretärinnen des Fachbereichs 
Wirtschaftswissenschaften die 
Fortbildung absolviert haben, bie­
tet das HRZ seine Unterstützung 
auch anderen Fachbereichen an. 
Bei Interesse können sich die De­
kane an Herrn Weber, Tel. 
-28237, wenden. UR 

Archäologen kämpfen um den Fußball-Pokal 

Als sich am Ebbelwoifest-Wo­
chenende ab dem 23. Juni Ar­
chäologie-Studenten aus ganz 
Deutschland am Rasen des 1. Fe 
Langen zu schaffen machten, fan­
den dort keine Ausgrabungen 
statt. Weit gefehlt: Zum fünften ' 
Mal wurde dort um den nach dem 
Begründer der Archäologie be­
nannten Johann Joachim (Jay Jay) 
Winckelmann-Pokal Fußball ge­
spielt. 
Zehn Mannschaften aus Deutsch­
land, und Österreich nahmen an 
dem Turnier teil. Ausrichter wa-

ren die Studenten der Universität 
Frankfurt, die den Cup schon im 
vergangenen Jahr an den Main 
holen konnten. Nach 27 Partien 
stand das Ergebnis fest: Die Con­
cordia Frankfurt scheiterte im Elf­
meterschießen und belegte den 
dritten Platz, Vienna Underground 
setzte sich im Finale klar mit 3:0 
gegen Spartacus Berlin durch. Im 
nächsten Jahr reisen die "Winkel­
männer" nach Hamburg, um zum 
sechsten Mal ihren Fußballmeister 
zu ermitteln. 

Peter Scholz 



Uni-Report 

Wie haben Sie das gemacht, 
Herr Fricke? 
An den Hochschulen besteht Reformbedarf. Doch 
was soll eigentlich reformiert werden und mit wel­
chem Ziel? Über die Zusammenlegung von Fach­
bereichen an der Technischen Universität Berlin 
berichtete am 12. Juni ihr ehemaliger Präsident, 
Professor Manfred Fricke, vor den Mitgliedern von 
Senat und den Ständigen Ausschüssen II und III. 

D ie Ausgangslage war be­
kannt: 22 Fachbereiche, 
seit 20 Jahren in ihrem 

Eigenleben gefestigt, jeder einzel­
ne von ihnen eine mehr oder we­
niger geschlossene Gesellschaft, 
die kleineren mehr noch als die 
großen gegen jegliche, weil exi­
stenzgefahrdende Veränderung 
eingestellt. Die Frage war: Wie 
kann dieses statische System in 
Bewegung gebracht werden, um 
Doppelarbeit und Leerlauf zu ver­
meiden, Interdisziplinarität zu för­
dern und zusätzliche Synergieef­
fekte zu erzeugen? 
Anläßlich eines Neujahrsemp­
fangs des Präsidenten warf Pro­
fessor Fricke den Stein in den 
Teich: Die 22 Fachbereiche soll­
ten auf 11 reduziert werden. Im 

Senat der TU Berlin sprachen 
sich zwei Mitglieder dafür, alle 
anderen dagegen aus. Vor allem 
Studierende und die Gruppe der 
Wissenschaftlichen Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen wollten von 
Strukturreformen nichts wissen. 
Sie befürworteten inhaltliche Ver­
änderungen und Reformen der 
einzelnen Studiengänge. Andere 
mißverstanden die Strukturreform 
als Wiedereinführung der Ordina­
rienuniversität. Der Druck von 
außen, aus der Politik, hielt die 
Diskussion in Gang. Die politisch 
bekundete Neuordnung der 
Wissenschaftslandschaft Berlin 
mit ihren drei konkurrierenden 
Hochschulen signalisierte: Wenn 
wir uns nicht reformieren, werden 
wir reformiert. 
Am Ende der zweijährigen, 
selbstbetriebenen Umgestaltung 
waren aus 22 Fachbereichen 15 
geworden - mehr, so Fricke, war 
nicht drin. Bis zum Jahre 2003 
werden von den 650 Professuren 
der TU Berlin insgesamt 150 
weggefallen sein; die "Überleben­
den" sollen in neuen Arbeitszu­
sammenhängen teilweise besser 
ausgestattet werden. 
Ein spektakuläres Resultat dieser 
Reform ist das neue Arbeitsfeld 
"Mensch und Maschine", das, 
schilderte Fricke, ganz neue Ko­
operationsmöglichkeiten aufgetan 
habe. Es entstand durch die Zu­
sammenlegung eines Teils der 
Psychologie mit dem Fachbereich 

Maschinenbau. Im Konkurrenz­
kampf mit den anderen Berliner 
Hochschulen, so Frickes Bilanz, 
steht die TU heute gut da, selbst 
wenn manche meinen, die Sache 
sei nicht weit genug gegangen, 
und andere immer noch der Mei­
nung sind, alles hätte beim alten 
bleiben sollen. 
Die spannendste Frage, ebenso 
spannend wie seinerzeit Truffauts 
Frage an den Zauberer des sus­
pense-Kinos Alfred Hitchcock, 
wurde in der anschließenden Aus­
sprache gestellt: "Wie haben Sie 
das gemacht, Herr Hitchcock, par­
don, Herr Fricke?" Motor des 
Ganzen, lautete Frickes offenher­
zige Antwort, muß der Präsident 
sein, selbst wenn ihn das nicht 
bei allen gleichermaßen beliebt 
macht. Ohne die Unterstützung 
von an der Sache orientierten 
Hochschulmitgliedern wird aber 
auch er nicht viel ausrichten. 
Fricke: "Doch zwei pro Fachbe­
reich sind eigentlich genug." 
Wichtig sei auch der strategische 
Einsatz der Öffentlichkeitsarbeit: 
Was einmal in der Presse gestan­
den habe, markiere Positionen, 
hinter die man schlecht wieder 
zurückfallen könne. Die Neigung, 
sich zu bewegen, werde zudem 
deutlich erhöht, wenn damit Ver­
günstigungen verbunden seien. 
Zentrale Stellen- und Mittelreser­
ven als Anreizsystem sollten des­
halb auf keinen Fall als erstes 
weg ge spart werden. Verwaltungs­
aufgaben müßten zudem an die 
Fachbereiche delegiert werden, 
ohne die Gesamtverantwortung 
der zentralen Verwaltung aufzu­
heben. Auch wenn die Relation 
von Studierenden und Lehrenden 
kein ausschließliches Kriterium 
für "Flurbereinigungen" sein kön­
ne, müßten doch krasse Mißver­
hältnisse thematisiert werden. 
Dies bedeute nicht, daß Orchi­
deen-Fächer die Verlierer der Re­
formen seien, vorausgesetzt, sie 
betrieben eine gute Berufungspo­
litik und .eine zum Renommee der 
Hochschule beitragende Wissen­
schaft. 
Parallel zu den Strukturreformen, 
führte Fricke weiter aus, müßten 
inhaltliche Reformen (Verbesse­
rung der Lehre zum Beispiel) an­
geregt werden. Befördert würden 
diese durch die Konkurrenz inner­
halb der neugebildeten Fachberei­
che. Anonymität, Mangel an In­
terdisziplinarität und schlechtes 
Arbeitsklima seien nicht notwen­
dig Attribute großer Fachbereiche. 
Wenn die fachliche Zusammen­
stellung stimme, bildeten gerade 
große Fachbereiche eine hohe Ar­
beitskultur aus. Dazu gehöre 
auch, daß eine Überspezialisie­
rung des Lehrprogramms durch 
ein fachübergreifendes Angebot 
ersetzt werde. 
Ein nicht zu unterschätzender Ne­
beneffekt der Reformen, bemerkte 
der TU-Professor schließlich: oh­
ne verläßliche Planungszahlen ge­
he nichts. "So wissen wir heute 
wesentlich besser über die TU 
Bescheid als vorher." Alles in al­
lem ein sehr "erhellendes" Senats­
gespräch. Gerhard Bierwirth 
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MIr TUTOR. WARE DAS N(CHT PASS'ER' ... 

Mangelware Tutoren? 
Für viele Studienanfänger sind sie ein unerläßli­
ches Hilfsmittel: die Tutorien oder Arbeitsgemein­
schaften, in denen der Stoff mit bereits erfahrenen 
Studierenden vertieft wird und die der Orientie­
rung im Studium dienen. Doch nicht jeder Fachbe­
reich kann sich genug von ihnen leisten. 

D erzeit sind an den 22 
Fachbereichen insgesamt 
269 studentische und 

wissenschaftliche Tutoren be­
schäftigt, die meisten davon am 
Fachbereich Wirtschaftswissen­
schaften und am Fachbereich Ge­
sellschaftswissenschaften. Auch 
selbstverwaltete studentische Se­
minare werden seit geraumer Zeit 
von Studenten in Form von "Au­
tonomen Tutorien" abgehalten. 
Was im Tutorium vermittelt wer­
den soll, ist von Fachbereich zu 
Fachbereich verschieden. Nicht 
alle legen auf die bloße Stoffwie­
derholung einen Schwerpunkt: 
Bei den Gesellschafts- und Erzie­
hungswissenschaftlern, aber auch 
den Neueren Philologen und den 
Theologen sollen Tutorien vor al­
lem ein Diskussionsforum bieten, 
das die sonst übliche Anonymität 
des Lehrbetriebs aufzubrechen 
versucht. Aber auch an anderen 
Fachbereichen schwört man auf 
diese Form der Arbeitsgemein­
schaft. "Unser Fachbereich lebt 
davon", sagt Jürgen Bliedtner, 
Professor am Fachbereich Mathe­
matik, der die Betreuung der Stu­
dienanfanger besonders intensiv 
betreibt. 
Bei den Mathematikern haben Tu­
torien noch die ideale Gruppen­
größe von etwa 15 .. Personen. Im 
Mittelpunkt der Ubungsstunden 
steht die Besprechung von Aufga­
benblättern, die die Studenten als 
"Hausaufgabe" bearbeiten. Im Tu­
torium vergleichen sie die Ergeb­
nisse, besprechen Lösungswege 
und mögliche Fehler - auch im 
Hauptstudium werden teilweise 
noch Mathe-Tutorien angeboten: 
"Die Tutoren nehmen die Arbeit 
sehr ernst", meint Bliedtner. 
Doch gerade am Fachbereich Ma­
thematik gibt es Bedenken, ob die 

Studenten auch künftig in glei­
chem Maße betreut werden kön­
nen. Zwar sind von der 2Oprozen­
tigen Haushaltssperre die Perso­
nalmittel ausgenommen, dennoch 
können aber die Posten Sach- und 
Personalmittel miteinander ausge­
glichen werden. 
Um in der Bibliothek, die durch 
festgelegte Kosten für Zeitschrif­
ten stark unter der Sperre leidet, 
wenigstens einen Minimalstandard 
aufrechtzuerhalten, werde man 
zwangsläufig ein Teil der Perso­
nalmittel für die Bibliothek ab­
zweigen müssen, bedauert Bliedt­
ner. Die Folge: Es werden zwar 
auch weiterhin Tutoren angestellt, 
doch die Betreuung beginnt erst 
später im Semester. 
Gelassener beurteilen die Wirt­
schaftswissenschaftler die finan­
zielle Situation; zumindest will 
man dort zwischen Sach- und 
Personalmitteln streng trennen: 
,,Die Kürzungen werden nicht an 
die Tutorenstellen weitergege­
ben", verspricht der Vorsitzende 
des Prüfungsausschusses, Profes­
sor Dietrich Ohse. Nicht einfach 
sei dagegen, derzeit Studierende 
zu finden, die ein Tutorium leiten 
möchten. In Frage kommen in der 
Regel diejenigen, die ihre Vordi­
plomsprüfung abgelegt haben, al­
so Studierende im vierten oder 
fünften Semester: "Durch die 
neue Prüfungsordnung sind die 
jungen Leute aber gerade in die­
ser Studienphase jetzt seijr stark 
gefordert und übernehmen immer 
seltener eine Tutorenstelle", so 
Ohse. 
Daß immer mehr Studierende die 
privaten Repetitorien, in denen sie 
den Vorlesungs stoff gegen Geld 
aufarbeiten können, den Tutoren­
stellen vorziehen, ist zwar nicht 
erwiesen, doch offenbar herrscht 
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bei den Repetitoren aber großer 
Andrang: "Es kommen immer 
mehr Leute zu uns, die ihr Ex­
amen nach der neuen Prüfungs­
ordnung machen müssen", meint 
Thomas Braun vom "logo"-Repe­
titorium. Doch auch Erstsemestler 
seien verstärkt vertreten. Den 
Vorwurf, daß nur "faule Studen­
ten" Repetitorien besuchten, weist 
Braun entschieden zurück: "Es 
gibt sehr viele gute Leute, denen 
die Uni einfach zu wenig Unter­
stützung und Betreuung bietet." 
Im Dekanat schaut man mit Arg­
wohn auf die marktwirtschaftliche 
Konkurrenz von nebenan und das 
nicht ohne Grund. Schließlich fin­
det sich so mancher gute Tutor, 
der in einem Semester an der Uni 
arbeitet, im nächsten Semester 
gegen bessere Bezahlung in 
einem Repetitorium wieder. 
Ähnliche Konkurrenz zu den Uni­
Tutorien gibt es auch am Fachbe­
reich Rechtswissenschaften, ob­
wohl es hier an der Menge der 
Zusatzveranstaltungen nicht man­
gelt. Neben den Tutorien werden 
von wissenschaftlichen Mitarbei­
tern der Professoren Kurse, soge­
nannte Propädeutika, zur Aufar­
beitung des Vorlesungs stoffes ab­
gehalten. Doch auch hier bekun­
den die Rechtswissenschaftler 
Probleme. So meldeten sich zwar 
noch genügend Bewerber auf die 
Ausschreibungen der TutorensteI­
len, doch darunter seien immer 
weniger qualifizierte Studenten. 
Nach Auskunft von Helga Deppe­
Wolfinger, Professorin am Fach­
bereich Gesellschaftswissenschaf­
ten und derzeitige Vizepräsidentin 
der Universität, werden die Aus­
wirkungen der Kürzungen genau 
verfolgt: "An den Fachbereichen 
wird sehr viel Wert auf die Be­
treuung in der Orientierungs phase 
gelegt." Und auch ein Fachbe­
reich, der im Hauptstudium Tuto­
rien anbieten wolle, könne -
trotz Haushaltskürzungen ~ fi­
nanziell unterstützt werden. Noch 
immer werden vom Land zusätz­
liche Mittel im Rahmen des "Pro­
gramms zur Verbesserung der 
Lehre" zur Verfügung gestellt. 

DirkWagner 

Öffnungszeiten der 
Stadt-und 
Universitätsbücherei 

Während der Sommersemesterfe­
rien sind die Öffnungszeiten der 
Stadt- und Universitätsbücherei 
und der Senckenbergischen Bi­
bliothek geändert: 
Lesesaal 1 Geisteswissenschaften 
Lesesaal 2 Rechts-, Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften 
Lesesaal der Senckenbergischen 
Bibliothek 
Informationsstelle und Systemati­
scher Katalog 
MO.-Fr. 8.30 bis 19.00 Uhr 
Sa. 9.00 bis 13.00 Uhr 
Speziallesesäle 
MO.-Fr. 11.00 bis 19.00 Uhr 
Ortsausleihe 
Mo., Di., Mi., Fr. 
10.00 bis 16.30 Uhr 
Lehrbuchsammlung 
Offenes Magazin 
00. 10.00 bis 19.00 Uhr 

Hotel am Zoo 
Jean Pierre von Zanten 

MODERNER KOMFORT 
RESTAURANT . PARKPLATZ 

60316 Frankfurtarn Main 
Alfred-Brehrn-Platz 6 

Telefon 069/490771-75 
Telefax 069/439868 
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"Messen sind ein 
Zufalls geschäft" 
Ob Universitäten auf Messen den Kontakt zur 
Wirtschaft suchen sollen, darüber gehen die Mei­
nungen auseinander. Über Messeerfolg und Messe­
frust diskutieren die Wissenschaftler Prof. Dr. 
Wolfgang Grill, Dr. Johannes Stoll, Jürgen 
Bigalke und Dr. Otmar Schöller von der Abteilung 
für Wissenstransfer. 

U ni-Report: Hat Sie die 
Abteilung für Wissens­
transfer zu Ihrem ersten 

Messebesuch als Aussteller über­
reden müssen? 
Grill: Nein, wir sind gern auf 
Herrn Schöllers Vorschlag einge­
gangen, 1991 die Hannover Mes­
se zu besuchen. Vor vier Jahren 
war ich allerdings ziemlich über­
rascht, daß die Uni überhaupt 
Messebesuche macht. 

Wolfgang Grill 

StoII: Ich habe zuerst eine Messe 
der Erdölindustrie in Wien be­
sucht, nachdem ich mit Herrn 
Schöller darüber gesprochen hat­
te, wie man unsere Bohrlochson­
de außerhalb der Universität be­
kannt machen könnte. Die "geo­
technica" in diesem Jahr war aber 
interessanter, weil wir bessere 
Angebote bekommen haben. 
Schöller: Auf der "geotechnica" 
'sind ja auch mehr Aussteller ver­
treten, und sie ist thematisch stär­
ker auf Ihr Exponat spezialisiert. 
Grill: Ich denke, die Universität 
muß der Industrie zeigen, was sie 
anzubieten hat. Deshalb sollte 
man am Messestand Flagge zei­
gen und der Projektleiter auch 
selbst präsent sein. Aber man 
muß immer damit rechnen, daß 
man stundenlang am Stand steht 
und es sich nicht lohnt. 
Uni-Report: Ist das auch ein 
Grund, warum viele Wissen­
schaftler Messebesuche für ein 
sinnloses Geschäft halten? 
Grill: Ich stelle fest, daß Messe­
aktivitäten in Wissenschaftlerkrei­
sen gar nicht so bekannt sind. 
Wenn m'!!l davon spricht, ist eine 
gewisse Uberraschung da - aber 
auch eine positive Grundeinstel­
lung. 

Jürgen Bigalke 

SchöUer: Es kann auch nicht dar­
um gehen, für den unmittelbaren 
Verkauf zu präsentieren. Das 
Thema kann höchstens sein, der 
industriellen Forschung und Ent­
wicklung Anstöße zu geben und 
darüber zur Zusammenarbeit zu 
kommen. Mehr zu erwarten ist 
unrealistisch. 
Grill: Dazu kann aber der Auf­
wand in der Vorbereitung gar 

nicht hoch genug sein. Man sollte 
nicht nur ein schönes Poster an 
die Wand hängen und das erklä­
ren, sondern die Exponate müssen 
in ihrer Funktionsweise auch 
möglichst allgemein verständlich 
sein. Die Wissenschaft darf nicht 
in der ersten Reihe stehen, dann 
bleiben auch die Kontakte nicht 
aus. Denn die High-Tech-Ecken, 
wo die Universitäten ausstellen, 
werden sogar vom nichtfachlichen 
Publikum gut besucht. Da hat die 
Universität auch die Möglichkeit, 
ihrer Pflicht der Allgemeinheit 
gegenüber nachzukommen, Öf­
fentlichkeitsarbeit zu betreiben. 
Sie kann zeigen, daß nicht nur 
zum Selbstzweck geforscht wird, 
sondern auch zum Wohle des 
Ganzen. 
Schöller: Wir haben bis jetzt 77 
ausstellende Arbeitsgruppen auf 
41 Messen gehabt. Das entspricht 
ungefähr 45 verschiedenen Pro­
fessuren mit jeweils wechselnden 
Arbeitsgruppen. Und unsere wich­
tigste Erfahrung ist tatsächlich: 
Diejenigen, die zum ersten Mal 
auf eine Messe gehen, nehmen 
typischerweise die Vorbereitung 

Johannes Stoll 

weniger ernst als später. Eine 
zweite Erfahrung ist: Das Engage­
ment des Gruppenleiters bestimmt 
weitestgehend den Erfolg auf der 
Messe und die Zufriedenheit da­
nach. 
Uni-Report: Kann man einem 
Projekt überhaupt vorher anse­
hen, ob es transferrelevant ist? 
Schölier: Die Frage ist, was man 
unter transferrelevant versteht. 
Unser wichtigstes Ziel ist, neue, 
auf anderen Wegen schwer er­
reichbare Kontakte zu knüpfen. 
Messen sind ein Zufalls geschäft. 
Der Zufall entscheidet, ob man 
im richtigen Moment die richtige 
Person kennenlernt, ob man sich 
sympathisch ist, ob man ins Ge­
spräch kommt und dieses Ge­
spräch vertieft. Ob daraus finan­
zieller Rückfluß resultiert, ist zu­
nächst einmal zweitrangig. 
Uni-Report: Wie steht es um die 
Verständigung zwischen Wissen­
schaftlern und industriellen Aus­
stellern? Gibt es Vermittlungspro­
bleme? 
Bigalke: Mit unserer Bohrloch­
sonde waren wir schon sehr pra­
xisnah. Deshalb bahnt sich schon 
relativ bald eine Zusammenarbeit 
an. 
Grill: Meiner Ansicht nach sind 
die Kommunikationsbedingungen 
kein großes Problem, denn die In­
dustriepartner haben auch eine 
Universitätsausbildung genossen. 
Wenn . es Probleme gibt, dann 

FORSCHUNG Uni-Report 

Wie Oberflächen erkundet werden 
Ob die Herkunft eines künstlichen Insulins gelüftet werden soll, das Alter 
von Glasfunden bestimmt oder die Reinheit von Computerchips 
nachgewiesen werden soll - die Methode, Atome durch Röntgenstrahlen 
zum "Leuchten" zu bringen, sucht auf diese Fragen eine Antwort. Sie wird 
von der Arbeitsgruppe um Professor Bernd Kolbesen in Zusammenarbeit mit 
anderen Instituten praktiziert. 

Sauberkeit ist ein relativer 
Begriff, der stark von den 
analytischen Fähigkeiten 

des Betrachters abhängt. Kann die 
Werbung noch das menschliche 
Auge als einfachsten analytischen. 
Detektor von der poren tiefen 
"Reinheit" überzeugen, so zeigt 
sich schon bei einer minimalen 
Steigerung der Meßempfindlich­
keit, daß die Grenzen solch all­
täglicher Reinigungsprozesse 
schnell erreicht sind. 
In der Arbeitsgruppe von Profes­
sor Bernd Kolbesen am Institut 
für Anorganische Chemie ist die 
Verschrnutzung bei Reinigungs­
prozessen ein Schwerpunktthema. 
In der Halbleiterindustrie können 
kleinste Kontaminationen bei der 
Fertigung von Megachips nicht 
toleriert werden, da sie die Ferti­
gungsausbeute und elektrische 
Zuverlässigkeit der Chips beein­
trächtigen. Deshalb werden in der 
Mikroelektroniktechnologie große 
Anstrengungen unternommen, die 
Konzentration von Verunreini­
gung auf Siliziumscheiben, die als 
Ausgangsmaterial bei der Herstel­
lung von Halbleiterelementen 
(Computerchips) dienen, noch 
weiter abzusenken. Die Art und 
Menge solcher Verunreinigungen 
werden in der Arbeitsgruppe mit 
verschiedenen analytischen Me­
thoden wie Röntgenphotoelektro­
nen, Thermodesorptions- und 
Spektroskopie bestimmt. 

Quantifizierung von Element-Ver­
unreinigungen in einer Probe. Da­
bei können Elemente bis zu einer 
Konzentration von einem Milli­
ardstel Gramm pro Liter nachge­
wiesen werden. Die hohe Meß­
empfindlichkeit, der geringe Pro­
benmengenbedarf (wenige Mil­
lionstel Liter) und die relative 
Unempfindlichkeit gegenüber 
Störeinflüssen durch die Probema­
trix eröffnen ein breites Spektrum 
an methodischen Einsatzmöglich­
keiten. 
Aus diesem Grund haben sich in­
zwischen verschiedene interdiszi­
plinäre Kooperationen mit ande­
ren Instituten der Universität ent­
wickelt. So wird in einem ge­
meinsamen Projekt mit der Ar­
beitsgruppe von Professor Hans 
Urban am Institut für Geochemie, 
Petrologie und Lagerstättenkunde 
die Zusammensetzung von mittel­
alterlichen Glasfunden und Tie­
gelglasuren untersucht. Ein Ver­
gleich der so ermittelten Zusam­
mensetzung eines Glasfundes mit 
Literaturdaten ermöglicht Aussa­
gen über Ort und Zeit des Her­
stellungsprozesses. 
Von der Arbeitsgruppe um Pro­
fessor Heinrich Rüterjans am In­
stitut für Biophysikalische Che­
mie und Biochemie wird die 
TXRF dazu genutzt, metallische 
Cofaktoren in Enzymen quantita­
tiv und qualitativ nachzuweisen, 

was bei herkömmlichen Analyse­
methoden wegen der geringen 
Probenmengen Probleme aufwirft. 
Die Ermittlung des speziellen 
Cofaktors, der die katalytische 
Eigenschaft eines Enzyms ermög­
licht, stellt einen ersten Schritt zu 
seiner Klassifizierung dar. 
Die jüngste Kooperation mit den 
Arbeitsgruppen um die Professo­
ren Hermann Hoffmann und Chri­
stian Noe am Institut für Pharma­
zeutische Chemie beschäftigt sich 
mit der "Reinheit" von pharma­
zeutischen Substanzen. Je nach 
Herstellungsprozeß variieren die 
Verunreinigungen eines pharma­
zeutischen Produkts. Anband von 
charakterischen Element-"Finger­
prints" soll nun auf den Herstel­
lungsprozeß geschlossen werden 
können. Es wird daran gearbeitet, 
mit der TXRF drei verschieden 
hergestellte Insulintypen - etwa 
das aus der Bauchspeicheldrüse 
von Schweinen und Rindern bzw. 
gentechnisch gewonnenes - zu 
unterscheiden. 
Mit diesen Anwendungsgebieten 
ist das Analysespektrum der To­
talreflexions-Röntgenfluoreszenz­
analyse bei weitem nicht ausge­
schöpft. Die Arbeitsgruppe um 
Bernd Kolbesen ist weiterhin an 
Partnern für interdisziplinäre Pro­
jekte interessiert. 

Axel Wittershagen 
Patrick Rostam-Khani 

Als empfindlichste Methode zur ~ 700 Tr==================;---------., 
Spuren- und Oberflächenanalyse ~ 
steht seit Oktober 1994 die noch ~ 600 
relativ junge Methode der Total- ~ 
reflexions-Röntgenfluoreszenzana- ~ 500 
lyse (TXRF) zur Verfügung. Da­
bei werden Atome durch Rönt-

Oberjliichenspektrum einer Krüge"and-Mün'l.e 

Au 

gen strahlen zu einer charakteristi- 400 ~ 
Röntgenstrablung Au 

Si 

sehen Fluoreszenz angeregt, von 
der wiederum auf die Menge der 300 
aktivierten Atome geschlossen 
werden kann. Auf diese Weise 200 Fe 

können mit der TXRF auf der 
Oberfläche von Siliziumscheiben 100 
Element -Verunreinigungen bis zu 
einer Milliarde Atomen pro Qua­
dratzentimeter nachgewiesen wer­
den. Oder anders gesagt: Die 
TXRF könnte 56 Zipfelmützenträ­
ger unter 56 Millionen Menschen 
ohne Kopfschmuck identifizieren. 
Ein weiteres Anwendungsgebiet 
der Totalreflexions-Röntgenfluo­
reszenzanalyse ist die Spurenana­
lytik, d. h. die Qualifizierung und 

eher mit mittelständischen Betrie­
ben. Umgekehrt lernen wir aber 
auch, aus unserem Elfenbeinturm 
herauszusteigen. 
Problematischer als die Kommu­
nikation ist das Nachmessege­
schäft: Man muß die Kontakte 
pflegen, und ein Erfolg kann sehr 
lange dauern. Bei einem meiner 
Projekte hat es drei Jahre gedau­
ert, bis es zur Förderung kam, bei 
einem anderen kam vier Jahre 
später ein Forschungsauftrag zu­
stande. Wir haben aber die ganze 
Zeit genutzt, um das, was uns an­
getragen wurde, in der Grundla­
genforschung weiter voranzutrei­
ben. Denn wenn es sich wirklich 
um ein wesentliches Koopera­
tionsprojekt handelt, dann geht 
das immer Hand in Hand mit 
einer Erweiterung des Grundla­
genwissens. 

o 2 4 6 8 1-0 12 14 16 18 20 
Anregungsenergie (keV) 

Wird ein Ki-ügerrand mit einem Wattestäbchen über einem Pro­
benträger abgerieben und der Abrieb dann mittels Totalretlexions­
Röntgentluoreszenzanalyse gemessen, erhält man das oben darge­
stellte Spektrum ("Si" entspricht Silizium (Probenträger), "K" 
Kalium, "Ca" Calcium, "Chr" Chrom, "Fe" Eisen, "Ni" Nickel, 
"Cu" Kupfer, "Ag" Silber und "Au" Gold.) 

Otmar Schöller 

Uni-Report: Können Sie die Dritt­
mittel, die Sie durch M essebesu­
che eingeworben haben, bezif­
fern? 
Grill: Wenn ich vier Messebesu­
che zusammenzähle, zu den Mes­
seprojekten noch die Folgeprojek­
te r~chne, dann komme ich über 
die Million. 

StoII: Bei uns hat sich erst auf 
der Messe herauskristallisiert, in 
welche Richtung wir weiter for­
schen sollen. Der Austausch ist 
keine Einbahnstraße. 
Uni-Report: Wenn wir von der 
Buchmesse einmal absehen, wel· 
che Chancen haben Geisteswis­
senschaftier, eine Messe zu besu· 
chen? 
Schölier: Selbst bei den Natur­
wissenschaftlern müssen die For­
schungsschwerpunkte schon stark 
ausgewählt werden. Es wäre also 
einfach nicht angemessen, irgend­
ein schönes Forschungsprojekt zu 
nehmen und damit auf eine Messe 
zu gehen. Dann stehen die Betei­
ligten tagelang von morgens bis 
abends am Stand und keiner küm­
mert sich um sie. Dieser Frust ist 
nie wiedergutzumachen. 
Die Fragen stellte Pia J. Barth. 



Uni-Report 

Austauschprofessur am 
Trenton State College 

Zwischen der Universität Frank­
furt und dem Trenton State Colle­
ge, New Jersey/USA, findet seit 
1963 ein jährlicher Austausch für 
einen Professor und zwei Studen­
ten statt. Für das Studienjahr 
1996/97 steht wieder eine Aus­
tauschprofessur zur Verfügung. 
Von amerikanischer Seite wird 
dem deutschen Austauschpartner 
(ggf. einschließlich Familie) freie 
Wohnung auf dem College Cam­
pus geboten. Von deutscher Seite 
erfolgt Beurlaubung durch den 
Hessischen Kultusminister bei 
Fortzahlung aller Dienstbezüge 
und Erstattung der Reisekosten 
über einen Fulbright Travel 
Grant. Vom deutschen Gastpro­
fessor wird erwartet, daß er seine 
Lehrveranstaltungen mit dem In­
stitutsleiter abspricht und in der 
Lage ist, in englischer Sprache zu 
lehren. Interessenten werden ge­
beten, sich bis zum 31. Oktober 
1995 über ihren Fachbereich an 
den Beauftragten für den Trenton­
Austausch, Didaktisches Zentrum, 
Senckenberganlage 15, zu wenden 
und ihrer Bewerbung den Lebens­
lauf und ein Schriftenverzeichnis 
beizufügen. Weitere Auskünfte 
können unter Tel. 798-23594 ein­
geholt werden. 

Linguistische 
Forschungen 

Die neue Ausgabe der Frankfurter 
Linguistischen Forschungen (FLF) 
ist erschienen. Themen: "Sprach­
störungen im Neuronalen Netz", 
"Die linguistische Textanalyse 
und der forensische Textver­
gleich" und andere mehr. Die 
Zeitschrift ist erhältlich bei Helen 
Leuninger, Institut für Deutsche 
Sprache und Literatur 11, Gräf­
straße 76/11. 
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Auf dem Dach der Welt 
Frankfurter Geographen forschten in Nepal und 
fanden riesige neue Agrarflächen. Entstanden sie 
durch Rodung oder Statistik-Fehler? 

28 September 1994, Katman­
• du, Nepal. Nach 12 Stun­

den Flug in das "Trekking-Para­
dies" haben wir das "Dach der 
Welt" erreicht Vor uns liegen 
vier Wochen Forschungsarbeit, 
die eine Untersuchung unter der 
Professur von Prof. Dr. Gerald 
Gruber im Institut für Wirt­
schafts- und Sozialgeographie 
fortführen und Licht hinter die 
neuen Erkenntnisse der letzten 
Monate bringen soll. Neben Feld­
tagebuch, Statistiken und jeder 
Menge Karten befinden sich auch 
Trekking-Stiefel, Taschenlampe, 
Sonnenschutzmittel, Vitamin C, 
die obligatorische Tupper-Dose 
und ein Gaskocher im Gepäck. 

Denn außer fleißigen Recherchier­
arbeiten in den Ministerien und 
den Büros verschiedener interna­
tionaler Organisationen in Kat­
mandu steht auch ein Feldbesuch 
in den Reis-Terrassen-Feldern im 
Distrikt Gorkha auf dem Pro­
gramm. Acht waghalsige Busstun­
den und beschwerliche Tage Fuß­
marsch westlich Katmandus sol­
len uns zu einem von der GTZ 
geförderten und von einer nepale­
sischen Organisation geleiteten 
Projekt führen. 

Mit Vertreten der FAO (Food and 
Agricultural Organisation der UN) 
bietet sich ebenfalls die Gelegen­
heit, im Gelände über ihre Pro­
jektarbeit zu diskutieren. Nepals 
Bevölkerung lebt zu 95 Prozent 
von der Landwirtschaft. Doch die 
Versorgungslage ist in der Mehr­
zahl der Distrikte kritisch. Die 
meisten Familien können sich nur 
während zwei Dritteln des Jahres 
vom eigenen Anbau ernähren. 

'\ 

NEPALA\~, REISEN 
Die ungewöhnlichen Reisen 

Angebotsschwerpunkte: 

Die verschiedenen Gegenwarten 
des Kathmandu-Tals 

Trekking, Rafting und Kultur 
Nepal-Tibet Reisen 

Sikkim· Indien 

Minipakete 
für Weltenbummler 

individuelle Reisezusammen­
stellung ab zwei Personen 

Dipl.- Geogr~ph Klaus - Peter Grätz 
Ebersstraße 76· 10827 Berlin 

Telefon (030) 7881313/7 881333 

Und obwohl der Eigenbedarf 
nicht gedeckt wird, erzielt Nepal 
den größten Anteil seiner Export­
erträge über die Ausfuhr landwirt­
schaftlicher Produkte. Zudem ist 
die Diskussion über die Umwelt­
schäden, wie z. B. flächenhafte 
Rodungen der Waldbestände, 
Hangrutschungen und Bodenero­
sion nur zu bekannt Hier wird 
deutlich, daß jeder politisch ge­
steuerte Eingriff in den agraren 
Sektor von größter Bedeutung 
und direkt mit der Lebensgrundla­
ge der Bevölkerung Nepals ver­
bunden ist. 
Seit vielen Jahren widmet sich 
Gerald Gruber u. a. Forschungs­
fragen aus den Bereichen Agrar­
wirtschaft, Ökologie und Touris­
mus im Himalaya. Dies gab An­
laß zu zwei großen studentischen 
Exkursionen in das Himalaya-Kö­
nigreich. Im Rahmen unserer Un­
tersuchungen, bei der die studen­
tische Forschungsarbeit von der 
Hermann-Willkommen-Stiftung 
gefördert wurde, setzten wir uns 
in den vergangenen Monaten mit 
der Analyse verschiedener Stati­
stiken aus dem agraren Bereich 
auseinander. Ziel war es, Ent­
wicklungstendenzen der Jahre 
1981 bis 1991 in der ag raren 
Struktur Nepals herauszuarbeiten 
und diese mit den Daten aus den 
Jahren 1970 bis 1980 zu verglei­
chen. 
Bei der Analyse waren - entge­
gen der zu erwartenden Tenden­
zen - extreme Vergrößerungen 
agrarisch genutzter Flächen fest­
zustellen. Diese erreichten in ihrer 
Ausdehnung unglaubliche Dimen­
sionen - eine Entwicklung, die 
in dieser Form katastrophale Aus­
wirkungen haben würde. Dies 
deutete zum einen auf ausgedehn­
te Flächenerschließungen durch 
Rodungen und .zum anderen auf 
gravierendste Fehler in den Stati­
stiken und Landvermessungen 
hin, ein Problem, das auch direkt 
in Verbindung mit der Rolle der 
Entwicklungszusammenarbeit 
steht. Das (falsche) Wissen über 
die agrarwirtschaftlichen Struktu­
ren und die statistischen Daten 
sind in einem Land wie Nepal 
von elementarer Bedeutung hin­
sichtlich der wirtschaftspolitischen 
und ökologischen Entwicklung. 
Die Analyse des mitgebrachten 
Materials ist noch nicht abge­
schlossen. Sicher ist jedoch, daß 
die wirtschaftlichen, ökologischen 
und sozialen Entwicklungen auf 
dem "Dach der Welt" in eine an­
dere Richtung laufen, als politisch 
proklamiert. Sicher nicht zum 
Vorteil der Bevölkerung. 

Christian Kruse 

Aktenkennzeichen 
"Wiedergutmachung" 
Verspätet und unvollständig fiel die "Wiedergu~­
machung" aus, die die Universität von den NaZIS 
vertriebenen und verfolgten jüdischen Professoren 
zugute kommen ließ. Eine Anerkennung ihrer 
wissenschaftlichen Leistungen war nicht damit 
verbunden - wie das Beispiel Adolph Lowes zeigt. 

A m 3. Juni 1995 starb in Wol­
fenbüttel Professor Adolph 

Lowe, Soziologe und National­
ökonom, im hohen Alter von 102 
Jahren. Die Johann Wolfgang 
Goethe-Universität ließ Todesan­
zeigen veröffentlichen, in denen 
der Verstorbene als "unser Emeri­
tus" gewürdigt und betrauert wur­
de - ein Akt erforderlicher Pie­
tät, der doch Anlaß sein soll, die­
ses Gelehrtenschicksal nachzu­
zeichnen. Denn es ist zu bezwei­
feln, daß seine Lehrtätigkeit an 
der Frankfurter Universität noch 
in Erinnerung ist. 
Adolf Löwe, wie der Wissen­
schaftler vor 1939 (seiner Natura­
lisierung in England) hieß, war in 
den zwanziger und zu Beginn der 
dreißiger Jahre in Deutschland ein 
sehr bekannter Mann. Die vielen 
Tätigkeiten, die er in der Weima­
rer Republik im Reichswirt­
schaftsministerium ausübte, etwa 
als Reparationsreferent und Teil­
nehmer an der Genueser Wirt­
schaftskonferenz (1922), als Ge­
neralreferent des Amtes für die 
Verhandlungen mit dem Dawes­
Komitee, als Mitwirkender bei 
der Gründung eines Instituts für 
Konjunkturforschung, ermöglich­
ten eine Universitätskarriere, die 
er 1924 mit einem Lehrauftrag für 
Industrie- und Handelspolitik an 

der Kieler Universität begann und 
1926 als Privatdozent und außer­
ordentlicher Professor fortsetzte. 
.1930 wurde Löwe ordentlicher 
-Professor für Wirtschaftswissen-
schaften und Soziologie in Kiel, 
1931 berief ihn die Frankfurter 
Universität als ordentlichen Pro­
fessor für Wirtschaftliche Staats­
wissenschaften, bereits am 13. 
April 1933 wurde ihm die Lehr­
befugnis entzogen. Die Begrün­
dung mit Paragraph 4 schien 
seine jüdische Herkunft außer 
acht zu lassen, sie traf den enga­
gierten Sozialdemokraten. Löwe 
emigrierte über die Schweiz nach 
England, später in die USA und 
machte dort die Karriere, die ihm 
hier verwehrt worden war. Erst 
1956 erfolgte die "Wiedergutma­
chung" als o. Professor der 
Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität mit dem Vermerk "liest 
nicht". 1983 kam Adolph Lowe 
als Neunzigjähriger nach Deutsch­
land zurück, um hier zu sterben, 
ohne daß die deutsche Öffentlich­
keit dieser Rückkehr besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt hätte; 
nur die Universität Bremen ver­
lieh ihm anläßlich seines 100. Ge-

burtstages noch einen Ehrendok­
tor. Die Universität Frankfurt 
widmete ihm zum 100. verspätet 
eine Festveranstaltung. 

Man möchte gern glauben, daß 
diese Lebensskizze für den U m­
gang mit emigrie~en jüdisc~en 
Wissenschaftlern rucht bezelch­
nend ist, doch leider lassen sich 
ohne Mühe weitere Beispiele ähn­
licher Verfahrensweisen häufen: 
Dem weltbekannten Physiker und 
Nobelpreisträger Max Born wurde 
1959 die ordentliche Professur als 
,Wiedergutmachung" zuerkannt 
("keine Vorlesungstätigkeit"); 
dem Physiologen Ernst Fischer 
wurde 1954 im Zuge der "Wie­
dergutmachung" zunächst eine au­
ßerplanmäßige Professur gegeben, 
1959 eine ordentliche Professur, 
und als ordentlicher Professor 
wurde er 1964 emeritiert ("las 
nicht"); der Philosoph Heinemann 
wurde "seit 1957 als em. Profes­
sor geführt" mit der Begründung 
"Wiedergutmachung"; der Neuro­
loge Ernst Herz wurde 1957 or­
dentlicher Professor "Wiedergut­
machung" ("las allerdings nicht"); 
der Ophtalmologe Igersheimer 
wurde 1954 emeritiert als ordent­
licher Professor "Wiedergutma-

chung"; der Philologe und Orien­
talist Martin Plessner erhielt 1956 
die Rechtsstellung eines im Ruhe­
stand befindlichen ordentlichen 
Professors; der Chemiker Arnold 
Salomon wurde 1961 ordentlicher 
Professor, rückwirkend vom 1. Ja­
nuar 1954 mit der Begründung 
"Wiedergutmachung" . 
Diese Auflistung ließe sich fort­
setzen. Sie macht beschämend 
deutlich, daß der vielkritisierte 
Begriff "Wiedergutmachung" tat­
sächlich eine denkbar unangemes­
sene Bezeichnung für eine Maß­
nahme war, die jüdischen Profes­
soren ein rechtliches und finan­
zielles Entgelt bot, ohne auch nur 
den Versuch zu machen, ihre 
wissenschaftlichen Leistungen 
und ihre Lehrbefähigung für die 
Universität, an der sie ihre Karrie­
re begannen, nachträglich zu ret­
ten. Auch eine Dokumentation 
der menschlichen und wissen­
schaftlichen Verluste, die die Ak­
tennotiz ,,Entzug der Lehrbefug­
nis" verdeckt, existiert bis heute 
nicht. Fünfzig Jahre nach Kriegs­
ende ist es an der Zeit, sie der 
Öffentlichkeit vorzulegen. 

Renate Heuer 
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Zur Emeritierung 

Professor 
Klaus von See 

Am 30. September 1995 wird 
Prof. Dr. Klaus von See 

(Institut für Skandinavistik) nach 
33jähriger Lehrtätigkeit an der 
Universität Frankfurt emeritiert. 
Über die Grenzen seines engeren 
Fachgebietes weit hinaus hat sich 
von See während dieser Zeit 
durch zahlreiche Studien und Ab­
handlungen zur europäischen Kul­
turtradition einen internationalen 
Ruf erworben. 
Nach Frankfurt berufen wurde 
von See 1962 - unmittelbar nach 
seiner Habilitation über das The­
ma "Altnordische Rechtswörter" 
in Hamburg - auf eine neueinge­
richtete außerordentliche Profes­
sur für "Germanische Philologie 
mit besonderer Berücksichtigung 
des Altnordischen", die im Zuge 
von Bleibeverhandlungen im dar­
auffolgenden Jahre in ein Ordina­
riat umgewandelt wurde. Trotz 
mehrerer Rufe auf Lehrstühle an 
anderen Universitäten hat er es 
vorgezogen, in der liberalen Ver-
1ags- und Wirtschaftsstadt Frank­
furt zu bleiben. Hier hat er als 
"Pionier" gewirkt: die Skandina­
vistik als selbständiges Fach an 
der Universität Frankfurt ist von 
ihm begründet worden; heute gibt 
es ein Institut mit eigener Fachbi­
bliothek, Lektoraten für Dänisch, 
Schwedisch und Norwegisch so­
wie mit einer weiteren Professur 
und Mitarbeiterstellen. 
Prof. von See vertritt die Skandi­
navistik in ihrer ganzen Breite: 
von der Germanischen Altertums­
kunde über die Kultur der Wikin­
gerzeit und die mittelalterlichen 
altnordischen Texte bis hin zu 
Aufklärung (Holberg) und Moder­
ne (Hamsun, Ibsen, Strindberg). 
Dabei behält er einerseits die Ver­
bindungen der nordischen zur 
kontinental europäischen Kultur 
stets im Blick, seien es Parallelen 
zwischen den Skaldensagas und 
den vidas der Troubadouren oder 
die möglichen Einflüsse der hoch­
mittelalterlichen lateinischen und 
französischen Dichtung auf die 
Edda. Andererseits faßt er die 
Werke Snorri Sturlusons, die Völ­
sunga saga oder die Sammlung 
der Edda als Ausdruck eines eige­
nen nordischen Kulturbewußt -. 

- seins. 
Entsprechend seinem Werdegang 
- Studium der Geschichte, Ger­
manistik und Jura - hat er 
außerdem immer Aspekte und 
Themen in seine Forschung und 
Lehre einbezogen, die über die 
nordische Literatur und Kultur 
hinausgehen: europäische Helden­
sage, Kultur des Hochmittelalters, 
Nationalepos, Germanenideologie 
und Antisemitismus. So war er 
einer der ersten, der bereits An­
fang der siebziger Jahre - zwan­
zig Jahre vor der Renaissance der 
Nationalismusforschung - mit 
Studien zur deutschen Ideologie­
geschichte hervortrat. 
Neben der Veröffentlichung zahl­
reicher Aufsätze und Bücher hat 
von See eine rege Tätigkeit als 
Herausgeber entfaltet, u. a. des 
vielbändigen "Neuen Handbuch 
der Literaturwissenschaft", der 
Frankfurter Strindberg-Ausgabe 
und der Reihen ,,skandinavisti­
sche Arbeiten" und (zusammen 
mit Prof. Dr. Volker Bohn) 
"Frankfurter Beiträge zur Germa­
nistik". Er ist Mitherausgeber der 
Fachzeitschrift "skandinavistik", 
des "Jahrbuch für Internationale 
Germanistik" sowie des "Lexikon 
des Mittelalters" und der "Arte­
mis Einführungen". 

PERSONALIEN. HABILITATIONEN Uni-Report 

Mit seiner Emeritierung wird Pro­
fessor von See nicht in den "Ru­
he"-Stand treten: derzeit arbeitet 
er an einem Buch über die "Ideen 
von 1789 bis 1914", seit Novem­
ber 1992 ist er Leiter eines gro­
ßen DFG-Projektes zur Erstellung 
eines neuen Edda-Kommentars, 
und er betreut zahlreiche Ex­
amenskandidaten und Doktoran­
den. Es ist zu wünschen, daß 
seine universitätsnahe Wohnung 
auch in Zukunft ein Forum des 
akademischen Austausches zwi­
schen Wissenschaftlern, Literaten 
und seinen Schülern bleibt. 

Gerald Hubmann 
Beatrice LaFarge 
Eve Picard 

70. Geburtstag 

Hilde Schmidt 

E igentlich gehörte sie in eine 
Bibliothek, zwischen Notker 

Hammersteins Universitätsge­
schichte und ein Nachschlagewerk 
"Frankfurt historisch". Denn kei­
ne der vielen Geschichten, die 
Hilde Schmidt aus ihrem Ge­
dächtnis zitieren und mit unzähli­
gen Fundstücken und Notizen be­
·legen kann, sollte -verlorengehen. 
Seit sie am 1. Juli 1946 als Ver-

Hilde 
Schmidt 

waltungsangestellte bei der Uni­
versität Frankfurt ihren Dienst be­
gonnen hat, hat Hilde Schmidt al­
lein 16 Rektoren und vier Präsi­
denten kommen und gehen sehen. 
Die offizielle Geschichte der Uni, 
samt allen Daten und Namen, 
kennt sie haargenau; doch lieber 
erzählt sie, mit Zarah-Leander­
Baßstimme und trockenen Kom­
mentaren gewürzt, deren inoffi­
zielle, oft komische Kehrseite. 
Schon Max Horkheimer bekam 
als Rektor ihre unverblümte Art 
zu spüren. Als er einmal den mit 
dem Umbau des Hauptgebäudes 
beauftragten Architekten· Kramer 
zur gebührenden Begutachtung 
durchs fertiggestellte Werk führte, 
bemerkte Hilde Schmidt zum pro­
minenten Gast, was beim Reno­
vieren so alles vergessen worden 
sei. Horkheimer verordnete kur­
zerhand den Rausschmiß der Ver­
waltungsangestellten aus dem 
Rektorat; drei Wochen später -
der Rausschrniß fand nicht statt 
- betrat er ihr Büro mit der 
"größten Pralinenschachtel, die 
ich je gesehen habe". 
"Ich möchte gern das Schöne er­
zählen", sagt sie, und dabei fällt 
ihr ein, wie Thomas Mann der 
Universität einen Besuch abstatte­
te, wie sie die deutsch-skandina­
vische Rektorenkonferenz organi­
sierte, das "ungeheuer aufgeregte 
Mädchen Ingeborg Bachmann" 
bei der ersten Poetikvorlesung 
1959 erlebte, 1964 am 50jährigen 
Jubiläum der Universität mitwirk­
te und vieles andere mehr. Da­
mals war der "gelernte Industrie­
kaufmann" Hilde Schmidt für Re­
gistratur und Haushaltsüberwa­
chung zuständig, für die Verwal­
tung der Aula, das Vorlesungsver­
zeichnis und eben vor allem die 
Organisation von Veranstaltun­
gen. Daß sie mit einem der AStA­
V orsitzenden in den fünfziger 
Jahren ihren Mann kennenlernte, 
hat sie sich erst recht "in der Uni-

versität zu Hause fühlen" lassen. 
"Die Studentenrevolte 68", sagt 
sie, "ist mir deshalb sehr nah ge­
gangen." Durch jedes buttergesäu­
erte Wurfgeschoß habe sie sich 
persönlich angegriffen gefühlt. 
Trotzdem hat Hilde Schmidt die 
Errungenschaften des Studenten­
protests später sehr geschätzt. Als 
erstmals nichtwissenschaftliches 
Unipersonal in die Gremien ge­
wählt werden konnte, war Hilde 
Schmidt unter ihnen. Neun Jahre 
Personalrat, drei Jahre Hessens 
Hauptpersonalrat, zwei Jahre 
Konvent, vier Jahre Senat, lautet 
ihre Mitbestimmungsbilanz. Wäh­
rend dieser Zeit hatte sie auch 
schon die Geschäftsstelle der 
Freunde und Förderer der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität e. V. 
übernommen, eine Arbeit, die 
sich nach ihrer Pensionierung 
1990 fortsetzt bis heute. Daß bei 
den Empfängen der Freundes­
Vereinigung zwischen dunkel be­
anzugten Würdenträgern immer 
auch einige feine, ältere Damen 
wandeln, geht auf Hilde Schmidt 
zurück. "Früher waren diese Da­
men als Frau Professor anerkannt. 
Wär' ja noch schöner, wenn sie 
nach dem Tod ihrer Männer ein­
fach vergessen würden." - Am 
28. Juli wird Hilde Schmidt sieb­
zig Jahre alt. pb 

Emeritiert 

Hermann 
Pius Siller 

N ach Vollendung seines 66. 
Lebensjahres wurde zum 

Ende des Wintersemesters Prof. 
Dr. Hermann Pius Siller nach 
18jährigem Wirken an der Uni­
versität Frankfurt emeritiert. Seine 
Abschiedsvorlesung ("Das U nbe­
wältigbare ausdrücklich machen 
- Zu einer Pragmatik des Ge­
heimnisses") verstand Herr Siller 
nicht als "Schwanengesang" - er 
wird weiter im Fachbereich mitar­
beiten. Dieser würdigte in einem 
kleinen Symposium am 24. Mai 
Herrn Sillers vielfältige For­
schungsarbeiten zu Grundfragen 
der Praktischen Theologie, zur 
Gemeindepastoral, zur kirchlichen 
Öffentlichkeitsarbeit, zur theologi­
schen Auseinandersetzung mit 
Kunst und Literatur, aber auch 

Hermann · 
PiusSiller 

zur systematischen Theologie und 
nicht zuletzt zur Religionspädago­
gik. Ein ähnlich weites Spektrum 
lassen die Themen seiner Lehr­
veranstaltungen im Bereich der 
Praktischen Theologie erkennen. 
Als maßgebender Entwurf gilt 
sein .,Handbuch der Religionsdi­
daktik" (Freiburg 1991). Hier tra­
gen eine gründliche Auseinander­
setzung mit der zeitgenössischen 
philosophischen Diskussion, eine 
tiefe Vertrautheit mit den Grund­
fragen der Theologie, eine hell­
sichtige pädagogische und didak­
tische Kompetenz reiche Frucht. 
Intensiv hat Herr Siller sich in 
das umfassende Werk des evange­
lischen Theologen Karl Barth ein­
gearbeitet. Lehrer und Freund 
wurde ihm vor allem Karl Rah­
ner, dem die katholische Theolo­
gie dieses Jahrhunderts eine we­
sentliche Neuorientierung ver­
dankt. Dessen Werk hat Herr Sil-

ler auf originelle Weise weiterge­
führt und für eine entschieden 
theologische Didaktik fruchtbar 
gemacht. Durch seine Mitarbeit 
wurden auch die neuen Kursstruk­
turpläne für das Fach Katholische 
Religion in der Oberstufe des 
Gymnasiums entscheidend geprägt. 
Herr Siller War Geschäftsführen­
der Direktor der früheren WBE 
Katholische Theologie. Unter sei­
nem Dekanat 1981/82 und unter 
seiner Federführung wurde der 
Diplomstudiengang Katholische 
Theologie aufgebaut und einge­
richtet. Auf seine Initiative erfolg­
te 1985 die Gründung der bisher . 
in Europa einmaligen Gastprofes­
sur "Theologie Interkulturell" und 
des gleichnamigen Vereins am 
Fachbereich. Acht Jahre war er 
dessen 1. Vorsitzender. Mit gro-

Rechtswissenschaft 

ßem persönlichen Einsatz hat er 
in Zusammenarbeit mit den Kol­
legen den Ausbau zum gemeinsa­
men Forschungsfeld "Theologie 
Interkulturell" betrieben. Als 
"Praktiker theologischer Hand­
lungstheorie" (so einer seiner 
Schüler, PD Dr. E. Arens) war 
und bleibt Hermann Pius Siller 
als kritischer Zeitgenosse und als 
Seelsorger engagiert in einer 
christlichen Basisgemeinde, in der 
Katholischen Hochschulgemeinde 
und in der Friedensbewegung. In 
Anerkennung dieses Einsatzes in 
und mit dem Fachbereich Katholi­
sche Theologie für eine qualifi­
zierte Lehrerbildung und für 
"Theologie Interkulturell" hat das 
Bistum Limburg ihm am 29. Mai 
1995 die "Georgs-Plakette" ver­
liehen. Michael Raske 

Dr. Peter von Wilmowsky: "Sicherungsrecht im Binnenmarkt - Zivil­
recht und Insolvenzrecht in der Europäischen Verfassung", Juli 1994 
Dr. Joachim Weyand: ,,Europäische Integration und kollektives Arbeits­
recht", Juli 1994 

Wirtschaftswissenschaften 
Dr. Friedrich Thießen: ,,Der kurzfr?-stige Wechselkurs", Februar 1994 
Dr. Eberhardt Feess: "Haftungsregeln für multikausale Umweltschäden", 
Februar 1994 

Gesellschaftswissenschaften 
Dr. Karl Friedrich Bohler: "Grundtypen der ländlich-agrarischen Sozial­
verfassung und Schichtungssysteme in Deutschland vom 18. bis 20. Jahr­
hundert - Vier regionale Fallstudien unter besonderer Berücksichtigung 
der Unterschichten", Februar 1994 

Erziehungs wissenschaften 
(keine Habilitationen 1994) 

Psychologie 
Dr. Nicole Klutky: ,,Das visköse Temperament. Psychodiagnostische und 
dimensionsanalytische Untersuchungen zu einem begrifflich und theore­
tisch vernachlässigten Persönlichkeitsaspekt" , Mai 1994 

Evangelische Theologie 
Dr. Jörg Dierken: "Glaube und Lehre im modernen Protestantismus. Stu­
dien zum Verhältnis von religiösem Vollzug und theologischer Be­
stimmtheit bei Barth und Bultmann sowie Hegel und Schleiermacher", 
Juli 1994 

Katholische Theologie 
(Habilitationen über St. Georgen) 

Philosophie 
Dr. Marcel Niquet: ,,Nichthintergehbarkeit im Diskurs" 
Dr. Josef Früchtl: ,,Ästhetische Erfahrung und moralisches Urteil. Eine 
Rehabilitierung" 

Geschichtswissenschaften 
(Keine Habilitationen 1994) 

Klassische Philologien und Kunstwissenschaften 
Dr.-Ing. Dorothee Sack: ,,Die große Moschee von Resafa-Rusafat 
Hisam", Februar 1994 

Neuere Philologien 
Dr. Inez De Flono-Hansen: "Wortschatzvermittlung Italienisch. Erklä­
rungssequenzen im gesteuerten Zweitspracherwerb Erwachsener (im Ver­
gleich zu Worterklärungen in natürlichen Kontaktsituationen)", Januar 
1994 
Dr. Gertrud Lehnert: ,,Maskeraden und Metamorphosen. Als Männer ver­
kleidete Frauen in der Literatur", Februar 1994 
Dr. Mechthild Albert: "Prozesse der Faschisierung von Avantgardelitera­
tur am Beispiel der spanischen Erzählprosa (1925-1945)", Juni 1994 
Dr. Renate Koll: ",Femme poete' - Studien zur Lyrik von Madeleine de 
Scudery im Kontext der ,poesie precieuse', September 1994 

Ost- und außereuropäische Sprach- und Kulturwissenschaften 
Dr. Franz Christoph Muth: "Die gelehrten Sitzungen des Scheich al-Mur­
tada, ein Bagdader Agab-Werk aus dem Anfang des 5./11. Jahrhunderts", 
Juli 1994 

Mathematik 
Dr. Günter Stolz: "Spectral theory of SCHRÖDINGER operators with 
potentials of infinite barriers type", Dezember 1994 

Physik 
Dr. Joachim Ullrich: ,,Rückstoßionen-ImpuIsspektroskopie: Ein Weg zur 
Untersuchung der Dynamik atomarer Reaktionen", Januar 1994 
i:>r. Hans-Ulrich Bauer: .,Neuronale Netze mit räumlich und zeitlich 
strukturierter Informationsrepräsentation", April 1994 
Dr. Eberhard Engel: ,,Nichtlokale Korrekturen zur Austausch-Korrela­
tionsenergie elektronischer Vielteilchensysteme" , Mai 1994 
Dr. Herbert Reininger: "Stochastische und neuronale Konzepte zur auto­
matischen Spracherkennung", Juli 1994 
Dr. Georgius Bruls: "Ultraschall Experimente an Schweren Fermionen 
Supraleitern", Dezember 1994 
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Fortsetzung "HABILITATIONEN IM JAHRE 1994" 
Chemie 
Dr. Steffen Johannes Glaser: "Computergestützte Entwicklung maßge­
schneiderter Multiplus-Experimente für die NMR-Spektroskopie biologi­
scher Makromoleküle", Mai 1994 

Biochemie, Pharmazie und Lebensmittelchemie 
Dr. Klaus Strebhardt: ,,Die Biochemie der Tumorzelle", Juni 1994 

Biologie 
Dr. Heinz Hänel: ,,Pathogenitätsfaktoren parasitischer Pilze von Tier und 
Mensch und deren Hemmung am Beispiel der Phospholipasen und Candi­
da albicans", Dezember 1994 
Dr. Bernd Schierwater: ,,Experimentelle und molekulargenetische Unter­
suchungen zur Evolution sexueller Fortpflanzungsstrategien", Juni 1994 
Dr. Georg Zizka: "Taxonomisch-systematische, taxonomisch-floristische 
und pflanzengeographische Untersuchungen an Blütenpflanzen, vorzugs­
weise tropisch-subtropischer Lebensräume", Juni 1994 

Geowissenschaften 
Dr. Karsten Bahr: ,,Die elektromagnetische Tiefenforschung und Tekto­
nik: Ihre Verknüpfung über die Geometrie von Gemischen", Februar 
1994 

Geographie 
(keine Habilitationen 1994) 

Humanmedizin 
(Themen sind bei der Pressestelle des Klinikums zu erfahren) 
Dr. med. Horst Baas, Neurologie, Januar 1994 
Dr. habil. Markus Hecker, Physiologie, Januar 1994 (Urnhabilitation nach 
Frankfurt) 
Dr. habil. Alexander Mülsch, Physiologie, Januar 1994 (Urnhabilitation 
nach Frankfurt) 
Dr. med. Karl Kirchmaier, Innere Medizin, März 1994 
Dr. med. Hans Georg Olbrich, Innere Medizin, März 1994 
Dr. Bernard Weber, Medizinische Virologie, März 1994 
Dr. med. habil. Dr. med. Robert Brutscher, Unfallchirurgie, März 1994 
(Urnhabilitation nach Frankfurt) 
Dr. sc. med. Dr. med. Günter Schuricht, Neurochirurgie, Juni 1994 
Dr. med. Dieter Liermann, Radiologie, Juli 1994 
Dr. med. Louis Hovy, Orthopädie, Juli 1994 
Dr. med. Stefan Zielen, Kinderheilkunde, Juli 1994 
Dr. med. Werner Rettwitz-Volk, Kinderheilkunde, Juli 1994 
Dr. med. Manfred Skupin, Chirurgie, Juli 1994 
Dr. med. Wolfram Burger, Innere Medizin, September 1994 
Dr. med. habil. Dr. med. Jürgen Fritze, Psychiatrie, September 1994 
(Umhabilitation nach Frankfurt) 
Dr. med Karl-H. Kipfmüller, Chirurgie, Oktober 1994 
Dr. med. Rainer König, Humangenetik, Oktober 1994 
Dr. med. Roland Buhl, Innere Medizin, November 1994 
Dr. med. Ulrich Brandt, Biochemie, November 1994 
Dr. med. Andreas Schmidt-Matthiesen, Chirurgie, Dezember 1994 

Informatik 
Dr. Ralf Steinmetz: ,,Multimedia-Technologie: Grundlagen, Komponen­
ten und Systeme", Januar 1994 

Sportwissenschaften und Arbeitslehre 
Dr. Gudrun Doll-Tepper: "Sport und Behinderung. Entwicklungstenden­
zen in Wissenschaft und Lehre", Juli 1994 
Dr. Georg Wydra: "Sportpädagogische Grundlagen des Gesundheits­
sports", Mai 1994 
Dr. Richard Huisinga: "Theorien der technischen Entwicklung", Mai 
1994 

Mitgliederversammlung 
der Freunde und Förderer 

Die diesjährige Mitgliederver­
sammlung der Vereinigung von 
Freunden und Förderem der 
Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität und des Sonderausschusses 
für Forschung (SAF) findet am 
Dienstag, dem 24. Oktober 1995, 
17.00 Uhr, in den Konferenzräu­
men I und 11 der Universität, 
Bockenheimer Landstraße 121 
(über dem Labsaal), statt. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorstandes über 
das Geschäftsjahr 1994 
11. Beschlußfassung über die Ge­
nehmigung des Jahresabschlusses 
zum 31.Dezember 1994 
III. Beschlußfassung über die Ent­
lastung des Vorstandes und des 
Bewilligungsausschusses des SAF 
für das Jahr 1994 
IV. Ergänzungswahl zum Vor­
stand 
V. Ergänzungswahl zum Beirat 
VI. Wahl des Rechnungsprüfers 
für 1995 
VII. Verschiedenes 
VIII. Vortrag 

Colloguia academica 

Akademievorträge 
junger Wissenschaftler 

Für Studenten der Geisteswissen­
schaften, die sich während oder 
nach ihrer Habilitation besondere 
Qualifikationen erarbeitet haben, 
gibt es im Dezember die Mög­
lichkeit, sich einem großen Fach­
publikum vorzustellen. Die Main­
zer Johannes-Gutenberg-Universi­
tät, die Akademie der Wissen­
schaften und der Literatur sowie 
das Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft und Weiterbildung 
des Landes Rheinland-Pfalz laden 
junge Wissenschaftler ein, aus 
Sicht ihres Faches einen Vortrag 
mit abschließender Diskussion zu 
halten. Das Publikum wird aus 
Hochschullehrern aus dem Gast­
geberland, aus Hessen und aus 
dem Saarland bestehen. An­
sprechpartner für das Kolloquium 
sind die Dekane der Theologi­
schen, Philosophischen sowie der 
Rechts- und Wirtschafts wissen­
schaftlichen Fakultäten. Diese 
können den Veranstaltern bis zum 
1. August Bewerber benennen. UR 

Frauen-Comeback 

Wiedereinstiegsstipendien 
sollen es Frauen ermöglichen, 
nach einer Familienphase ihre 
wissenschaftliche Tätigkeit fortzu­
setzen, z. B. sich in ein neues 
Forschungsprojekt (Habilitation) 
einzuarbeiten oder ein unterbro­
chenes Forschungsprojekt wieder­
aufzunehmen und abzuschließen. 
Voraussetzung für eine Förderung 
in der wissenschaftlichen Lauf­
bahn ist die Promotion. 

Im Ausnahmefall kann der Ab­
schluß der Promotion im laufen­
den Jahr gefördert werden. 
Bewerberinnen dürfen höchstens 
45 Jahre alt sein (42 Jahre, falls 
- ausnahmsweise - die Promo­
tion noch nicht abgeschlossen ist) 
und noch keine Habilitation ange­
fangen haben. Die Förderungs­
dauer von einem Jahr kann in be­
gründeten Ausnahmefällen um 
sechs Monate verlängert werden. 
Das Stipendium beträgt monatlich 
1800 DM, bei Wiedereinstieg in 
Promotionsvorhaben 1300 DM. 

Trenton (USA) -
Studenten in ,action' 

Seit dem Jahr 1963 läuft das von 
den Professoren Heydorn (Frank­
furt) und Geierhaas (Trenton) in­
itiierte und von Ruth Sommer, 
später dann von Barbera Stumpe, 
organisierte Austauschprogramm 
Frankfurt-Trenton, New Jersey, 
USA. Jährlich besuchen ein Do­
zent und mehrere Studenten die 
jeweilige Partneruniversität, um 
das Verständnis zwischen ameri­
kanischen und deutschen Studen­
ten und Dozenten zu fördern, was 
in hohem Maße gelingt. Langan­
haltende, zum Teil lebenslange 
Freundschaften entstehen und las­
sen die ursprüngliche Idee wahr 
werden. 
Große finanzielle Aufwendungen 
in Form von Stipendien sind bei 
diesem Programm nicht inbegrif­
fen, lediglich die in den USA 
recht hohen Studiengebühren und 
ein Großteil der Kosten für Unter­
kunft und Verpflegung werden 
übernommen. Dennoch müssen 
vor allem die Studenten für Ne­
beneinnahmen sorgen (bei den 
Dozenten läuft das Heimatange­
bot weiter). Diesen Umstand 
macht sich der Arbeitsbereich 
Sprachlabor seit Jahren zunutze 
und beschäftigt die amerikani­
schen Austauschstudenten als 
Aufsicht in den "Freien Übungs­
zeiten" des Sprachlabors und vor 
allem als Tutoren in mehreren 
Gruppen ("Improve your conver­
sational english"). 

Die Bewerbung für das Trenton­
Austauschprogramm ist einfacher 
und unbürokratischer, als viele 
zunächst vermuten. Nach dem 
Ausfüllen der Bewerbungsunter­
lagen muß der Kandidat einen 
Essay in englischer Sprache zum 
Thema "Warum ich nach Ameri­
ka will" verfassen, das anschlie­
ßend in einem persönlichen Ge­
spräch diskutiert wird. Daran neh­
men je ein amerikanischer Stu­
dent und Professor, sowie ein ge­
rade aus Amerika zurückgekehrter 
deutscher Student teil. 
Persönliche Qualitäten sind viel 
wichtiger als gute Zensuren im 
Studium. 

Gleiche Chancen also für alle: 
Wer sich für ein Studienjahr in 
den USA interessiert, kann sich 
an Barbera Stumpe, Telefon 798-
23594, wenden. Jörg Kujaw 

Kontaktstipendien 
fördern Frauen, die ihre wissen­
schaftliche Arbeit wegen der Er­
ziehung und Betreuung von Kin­
dern unterbrochen haben und nun 
Anschluß an die Entwicklung des 
eigenen Fachs finden möchten. 
Die Förderungsdauer liegt bei ein 
bis drei Jahren, die Höhe des Sti­
pendiums bei 500 DM. 

Werkverträge 
ermöglichen eigenständige 
wissenschaftliche Arbeit in der 
Familienphase außerhalb von Be­
schäftigungsverhältnissen mit ge­
regelter Arbeitszeit. Bei Werkver­
trägen können Mittel für die 
Grundausstattung nicht gewährt 
werden. 
Der formlose Antrag ist zu stellen 
an den Präsidenten der Universi­
tät, Dezernat II: Studienangele­
genheiten, 60054 Frankfurt. Für 
Rückfragen steht Frau Jahnel zur 
Verfügung, Tel. 798-22978. 
Die Bewerbungsfrist für die Ver­
gabe von Stipendien ab 1. Oktober 
1995 endet am 31. Juli 1995. UR 

Promotionsförderung 
Zum 1. Januar 1996 werden wie­
derum Promotionsstipendien an 
besonders qualifizierte Nach-
wuchswi ssenschaftlerinnen und 
Nachwuchswissenschaftler an der 
Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität vergeben. Das monatliche 
Grundstipendium beträgt 1400 
Mark (gegebenenfalls zuzüglich 
eines Familien- und nachgewie­
senen Kinderbetreuungskostenzu­
schlags). 
Förderungsvoraussetzungen sind 
neben überdurchschnittlichen Stu­
dien- und Prüfungsleistungen eine 
besondere Befähigung zu wissen­
schaftlicher Arbeit sowie die Pro­
gnose, daß das Promotionsvorha­
ben einen hervorragenden Beitrag 
zum Erkenntnisfortschritt im Wis­
sensehaftsfach erbringen wird. 
Bei der Vergabe werden Projek­
te, die erst begonnen worden 
sind,. gegenüber weiter fortge­
schrittenen Vorhaben zurückge­
stellt! 
Grundvoraussetzung für die Ver- _ 
gabe eines Stipendiums ist, daß der 
/die Antragsteller(in) 
- als Doktorand(in) in einem 
Fachbereich der Johann Wolfgang 
Goethe-U ni versi tät angenommen 
und 
- sein(e)/ihr(e) Betreuer(in) ein(e) 
Hochschullehrer(in) der Universi­
tät Frankfurt ist; 
- einen Hochschulabschluß mit 
der Mindestgesamtnote GUT 
nachweisen kann und 
'- während des Bewilligungszeit­
raums keine Berufstätigkeit mit 
mehr als 16 Stunden in einem 
Monat ausübt. 
Bewerbungsschluß: 
4. Oktober 1995. UR 

PfÜfungsberechtigter Professor 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität 

Gesucht für Dissertation 

_ "Kulturpolitik heute" 

"Das Kunstmuseum im Span­
nungsfeld zwischen öffentli­
cher Subvention und Kulturin­
dustrie" 

"Kultur als Legitimationsfak­
tor von Herrschaft im Spätka­
pitalismus" 

Zuschriften an: 
Uwe Romeikat 

Wie landstraße 6 
603 18 Frankfurt am Main 
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Wissenschaftspreis der 
Deutschen Schlaganfall-Stiftung 
Der mit 20000 Mark dotierte Wis­
sensehaftspreis der Deutschen 
Schlaganfall-Stiftung wird 1995 
für wissenschaftliche Leistungen 
im Bereich der klinischen oder 
Grundlagenforschung zerebrovas­
kulärer Erkrankungen vergeben. 
Einsendeschluß ist der 1. August. 
Ausschreibungsbedingungen unter 
Tel. 052411702070. 

Kulturpreis der Stadt Dreieich 
Der Magistrat der Stadt Dreieich 
vergibt auch 1995 einen mit 5000 
Mark dotierten Kulturpreis. Bis 
zum 1. September können Einzel­
personen oder Gruppen, die außer­
gewöhnliche Leistungen auf dem 
Gebiet der Kultur und Wissen­
schaft vollbracht haben, für den 
Preis vorgeschlagen werden. Vor­
aussetzung ist, daß diese minde­
stens drei Jahre in Dreieich ansäs­
sig bzw. tätig sind oder waren. 
Eigenbewerbungen sind nicht 
möglich. Die Vorschläge sind an 
den Magistrat, Hauptstraße 
15-17, 63303 Dreieich, zu rich­
ten. 
Carl-von-Ossietzky-Preis 
für Zeitgeschichte und Politik 

Die Stadt Oldenburg vergibt 
auch in diesem Jahr einen mit 
20000 Mark bezifferten Preis für 
die beste Arbeit über das Leben 
und Werk Carl-von-Ossietzkys. 
Angenommen werden auch Ab­
handlungen, die sich mit dem 
Widerstand gegen den Nationalso­
zialismus oder mit der demokrati­
schen Tradition und Gegenwart in 
Deutschland auseinandersetzen. 
Einsendeschluß ist der 1. Oktober. 
Unterlagen vergibt die Stadt 
Oldenburg, Kulturamt, Frau Gre­
be, Tel. 0441/235-3014. 

Förderpreis 
der GEERS-Stiftung 
Die GEERS-Stiftung vergibt 1995 
ihren mit 25000 Mark dotierten 
Förderpreis an hervorragende 
Arbeiten auf dem Gebiet der Ursa­
chenforschung, der Früherkennung 
und der Therapie von Hörschäden 
sowie der Anpassung und Versor­
gung mit Hörgeräten. Einsende­
schluß ist der 1. November. Weite­
re Informationen unter Tel. 0231 / 
1829517. 
Förderpreis für Diplomarbeiten 
mit der Thematik" Transport & 
Verkehr" 

Der "Club km 92", ein Zusam­
menschluß von rund 250 Transpor­
teuren und Spediteuren, schreibt 
erstmals den mit 10000 Mark do­
tierten Förderpreis für Diplomar­
beiten des Themenbereichs 
"Transport und Verkehr" aus. Ab­
gabetermin ist der 30. November. 
Kontaktadresse: Club km 92, 
Preiskomitee, Postfach 3262, 
89022 Ulm. 

Pilotprojekt 
Italienisch für Hörer 
aller Fachbereiche 
Anfanger-Intensivkurs 
9. bis 20. Oktober 1995 
Mo. bis Fr., 9-12 Uhr 
und 13-15 Uhr 
Teilnehmer: max. 20 
Anteiliger 
Kostenbeitrag: 125,- DM 
Veranstalter: Sprachlabor­
Didaktisches Zentrum 
Anmeldung 
(auch für Vorgemerkte): 
vom 24. bis 27. Juli 1995 
persönlich bei Dr. Kujaw 
(Turm, Zimmer 240, Mo. bis 
Do., 10-12 und 14-16 Uhr) 
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Neues Funkkolleg 

"Steuern -
das Geld 
der Gesellschaft" 
Jeder zahlt sie - doch nur weni­
ge wissen wirklich über sie Be­
scheid: die vielen Abgaben, mit 
denen die Bürger den Staat finan­
zieren. Das Finanzamt bedient 
sich schon vor der Auszahlung 
der Löhne und Gehälter, es ist da­
bei, wenn geerbt wird, und hat 
die Zinsen unserer Ersparnisse im 
Auge. Ob wir ein Bier trinken 
oder ins Kino gehen, bei jeder be­
zahlten Ware oder Dienstleistung 
kassiert der Fiskus mit. Bund, 
Länder und Gemeinden brauchen 
Einnahmen, um ihre Aufgaben zu 
erfüllen. Doch muß das Steuer­
system so kompliziert und un­
übersichtlich sein; warum gibt es 
so viele Steuerarten, ist eine 
Staatsquote (Anteil der Staatsaus­
gaben am Bruttoinlandsprodukt) 
von 53 Prozent nicht doch zuviel, 
und könnte die Verteilung der 
Steuerlast nicht gerechter ausfal­
len? Das einsemestrige Funkkol­
leg "Steuern - das Geld der Ge­
sellschaft", das am 26. Oktober 
startet, ist kein Schnellkurs im 
Steuernsparen, sondern eine Ein­
führung in die Grundlagen einer 
rationalen Besteuerung. In 20 Stu­
dieneinheiten erklärt das Funkkol­
leg das bestehende deutsche Steu­
ersystem und beleuchtet die aktu­
ellen Fragen der Steuerpolitik. 
Das Funkkolleg besteht aus je 
einer einführenden Radiosendung 
und einem weiterführenden Stu­
dientext pro Woche, der vorn 
Deutschen Institut für Fernstu­
dienforschung an der Universität 

Tübingen (DIFF) herausgegeben 
wird. Der Hessische Rundfunk 
sendet die Kollegstunden donners­
tags um 21.00 Uhr über HR2 und 
wiederholt sie samstags um 15.00 
Uhr über Mittelwelle 594 kHz. 
Teilnehmer des Funkkollegs kön­
nen beim Arbeitsbereich Fernstu­
dium und Weiterbildung des Di­
daktischen Zentrums ein Begleit­
seminar besuchen. Es ist als Wei­
terbildungsveranstaltung gedacht 
und steht allen Angehörigen und 
Mitgliedern der Universität offen. 
Eine Informationsbroschüre ist er­
hältlich beim Funkkolleg Zentral­
büro, Robert-Mayer-Str. 20, 
60486 Frankfurt am Main, Tel. 
0691772869 oder 798225 56, 
Fax 06917 07 75 32, oder beim Di­
daktischen Zentrum, Arbeitsbe­
reich Fernstudium und Weiterbil­
dung, Senckenberganlage 15 
(Turm), 2. Stock, Tel. 798 - 36 13 
oder 798 - 38 09. Anmeldeschluß 
für Studierende ist der 31. Okt. 
1995. 

Neue Ausgabe 
"Protosoziologie" 
Dem Thema "strukturelle Evolu­
tion" widmet sich Heft 7 der am 
Fachbereich Gesellschaftswissen­
schaften erscheinenden Zeitschrift 
"Protosoziologie". Die Ausgabe 
versammelt Beiträge von 1. Wal­
lerstein (Frankreich), S. N. Eisen­
stadt (Israel), C. Chase-Dunn, T. 
D. Hall (USA) u. a. Außerdem 
enthält das neue Heft der von 
Gerhard Preyer herausgegebenen 
Zeitschrift eine Hommage an Sir 
Karl Raimund Popper sowie einen 
Beitrag zur Biotechnik und Gen­
technik. Das Heft kostet 13 Mark 
im Abonnement, 15 Mark im Ein­
zelverkauf und ist direkt bei der 
Bockenheimer Bücherwarte er­
hältlich. UR 

KALENDER 

2. 7. 
Mittwoch 

Dr. Andrea Maihofer: 
Geschlecht als Existenzweise 
12 Uhr c.t., Kettenhofweg 153, 
Seminarraum im Keller 
- Veranstalter: Institut für Eng­
land- und Amerikastudien 

* 
Prof. Dr. Joachim Henning: 
"Reichswenden" oder sorbische 
Landnahme? Zur Herkunft der 
slawischen Bevölkerung im öst­
lichen Frankenreich 
12 Uhr c.t., Hörsaal H 3, Haupt­
gebäude Mertonstraße 
- Veranstalter: Pb Gesellschafts­
wissenschaften 

* 
Der nationalsozialistische Film: 
Die vier Gesellen (D, 1938) 
17 Uhr c.t., Adlerflychtstr. 6 

Veranstalter: Institut für 
Theater-, Film- und Medienwis­
senschaft 

* 
Dr. V. Schönfelder, Garching: 
Neueste Ergebnisse vom Gam­
mastrahlen Observatorium 
GRO 
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Hochschullehrer 
der Physik 

* Ulrich Langenbeck: 
Zur Patentierung von Genen 
und Mäusen 
17 Uhr c.t., Hörsaal der HNO­
Kunde (Haus 8, Eingang E) 
- Veranstalter: Fbe Humanmedi­
zin und Katholische Theologie, 
KHG 

* Abendführung: 
Wirbeltiere: Fische 
18 Uhr, 1. Lichthof, Dinosaurier­
saal, Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft 

* Offene Diskussion: 
NETZtRÄUME. Daten und 
Macht - Subjekt und Wirk­
lichkeit 
20 Uhr, Club Voltaire 
- Veranstalter: URL, 
AStA 

Fremdsprachen 
im Sprachlabor 

Während der Semesterferien 
Montag, Mittwoch 

HRZ, 

14.00 bis 17.00 Uhr 
Freitag 11.00 bis 13.00 Uhr 

Turm, Raum 240 
Information: Telefon 2 37 97 

Chor des Instituts für Musik­
pädagogik: 
Carl OrtT: Carmina Burana 
20 Uhr c.t., Marktkirche in Wies­
baden 
- Veranstalter: Institut für Mu..l 
sikpädagogik 

. 7.-----, 

Claude Crepeau, MontreallParis: 
Quantum Physics in Crypto­
graphy 
18 Uhr, Emil-Sulzbach-Str. 26 
(Ecke Robert-Mayer-Str.), 
Magnussaal 
- Veranstalter: Pb Informatik 

* 
Prof. Dr. Bertram Schefeld: 
,,oe Montea" von Oresmius 
18 Uhr c.t., Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Zentrum zur Er­
forschung der Frühen Neuzeit 

Dipl.-Kffm. Wolfgang A. Eck, 
~ad Homburg v.d.H.: 
OfTentUchkeitsarbeit nur 
nach außen gerichtet? 
18.30 Uhr, H 10, Hörsaalgebäude 
Mertonstraße 
- Veranstalter: Frankfurter Wirt­
schafts wissenschaftliche Gesell­
schaft e. V. 

* 
Prof. Dr. Victor Weisskopf, Genf: 
Die Atombombenabwürfe da­
mals und die Rolle von Natur­
wissenschaft(lern) heute 
20 Uhr, Konferenzraum der 
HSFK, Leimenrode 29 
- Veranstalter: Hessische Stif­
tung Friedens- und Konfliktfor­
schung 

Semester­
Abschlußkonzerte 

Die traditionellen Abschlußkon­
zerte von Collegium Musicum In­
strumentale, Collegium Musicum 
Vocale, sowie dem Kammerchor 
der Universität finden in diesem 
Semester am Dienstag, dem 11. 
Juli, sowie am Donnerstag, dem 
13. Juli, jeweils um 20 Uhr in der 
Aula der Universität statt. Am er­
sten Abend werden Werke von H. 
Bräutigam, H. Genzmer, C. Sta­
mitz, Bela Bart6k und C. M. von 
Weber (1. Symphonie) gegeben, 
die zweite Veranstaltung bestrei­
ten Werke von C. Gesualdo, W. 
A. Mozart, 1. Brahms, Z. Kodaty 
und anderen. Die Leitung hat 
Universitätsmusikdirektor Chri­
stian Ridil. Der Eintritt ist frei, 
um Spenden nach der Veranstal­
tung wird gebeten. UR 

.1-. 
Dienstag 

Dr. Norbert A. Wetzei, Princetonl 
NJ, USA: 
Die Aufgabe eines schulinte­
grierten Beratungsdienstes für 
Jugendliche - Anfragen an 
familientherapeutische Konzep­
tionen 
11 Uhr c.t., Ha 03, Hausener Weg 
120 
- Veranstalter: Pb Katholische 
Theologie 

. 7. 
Mittwoch 

Abendführung: 
Wirbeltiere: Amphibien und 
Reptilien 
18 Uhr, 1. Lichthof, Dinosaurier­
saal, Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft 

Donnerstag 

Dr. Rebekka Habermas: 
Die Ehre des Fleisches. Ver­
und Entführungen im Frank­
furt des 18. Jahrhunderts 
18 Uhr c.t., Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Zentrum zur Er­
forschung der Frühen Neuzeit 

.+-.~~~~ 
Samstag _____ __ 

Günter Wagner: 
Besichtigung des Kurparks Bad 
Salzhausen 
14 Uhr, Treffpunkt für Autofahrer 
an der Bushaltestelle am Park; 
bei Rückfragen für Bahnfahrt­
beschreibung: H. Grasmück (069/ 
798-4847) 
- Veranstalter: Deutsche Den­
drologische Gesellschaft 

Uni-Report 

· 7. 
Dienstag 

Dr. B. W. Kubbig / PD Dr. H. 
Müller / Dr. W. Schwentker: 
Pointierte Analysen zu den 
Atombombenabwürfen, zum 
Ende des Zweiten Weltkriegs 
im Pazifik und zur heutigen 
Nuklearfrage 
11 Uhr, Konferenzraum der 
HSFK, Leimenrode 29 
- Veranstalter: Hessische Stif­
tung Friedens- und ' Konfliktfor­
schung 

* 
Dr. Bernd W. Kubbig / PD Dr. 
Harald Müller / Dr. Wolfgang 
Schwentker, Düsseldorf: 
HSFK-Forum zu den Atom­
bombenabwürfen 
20 Uhr, Konferenzraum der 
HSFK, Leimenrode 29 
- Veranstalter: Hessische Stif­
tung Friedens- und Konfliktfor­
schung 

· 7. 
Mittwoch 

Abendführung: 
Wirbeltiere: Vögel 
18 Uhr, 1. Lichthof, Dinosaurier­
saal, Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft 

• • 
Freitag 

G. Piehier: 
Eine Reise ins Zentrum unserer 
Milchstraße 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

26. • 
Samstag 

Manfred WessellHans Grasmück: 
Besichtigung des Botanischen 
Gartens der Universität Frank­
furt 
14 Uhr, Treffpunkt: Eingangs­
pforte des Gartens, Siesmayerstr. 
72 
- Veranstalter: Deutsche Den­
dr<,>logische Gesellschaft 

• • 
Mittwoch 

D. Bönning: 
Astronomie im Urlaub 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

27.-29.9. 
Mittwoch - Freitag 

Symposium: 
Nation, Nationalismus, Na­
tionalgefühl und die Konsti­
tution des modernen Sub­
jekts / Nationalism and Sub­
jectivity in Early Modern 
Europe: A New Body of Dif­
ferences 
27. 9., 13 Uhr, bis 29. 9., 18 
Uhr, Gästehaus der Universi­
tät, Frauenlobstr. 1 
- Veranstalter: Zentrum zur 
Erforschung der Frühen Neu­
zeit in Zusammmenarbeit mit 
dem Hamburger Institut für 
Sozialforschung 
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